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Die Sprachheil atbeit 24 (1979) 6, S. 205-220

Axel Holtz, Reutlingen

Sprachbehi ndertendidaktik und lndividualpsychologie

Zusammentassung

Der Ausgangspunkt der folgenden Arbeit ist einerseits eine kritische Reflexion des in der Sprach-
behindertendidaktik diskutierten pädotherapeutischen Ansatzes von Orthmann, andererseits die in
empirischen Untersuchungen und vor allem auf dem Erfahrungshintergrund von Sprachbehinderten-
lehrern gewonnene Tatsache, daß sprachbehinderte Kinder im Unteniöht häufig Verhaltensauffällig-
keiten zeigen. Um MÖglichkeiten des pädagogischen Umgangs mit diesen schwierigen Kindern zu
demonstrieren, wird auf die lndividualpsychologie Adlers zurückgegriffen. ln einem ersten Zugriff
zum Problem, Überlegungen zu einer ,individualpsychologischen öioäxtit" zusammenzutragen, wer-
den unter dem Aspekt einer fortschrittlichen sozialen Erziehung die Bereiche des individuälpsycho-
logischen Verstehens und des individualpsychologisch-pädagogischen Handelns vorgestellt, wo-
bei die Funktion der Klassengemeinschaft und die Aufgaben des Lehrers konkretisiert und mit dem
pädotherapeutischen Modell in Verbindung gebracht werden. Den Schluß bilden einige Bemerkungen
zu den in diesem Zusammenhang auftretenden Fragen zur Kompetenz und zum Selbstverständnis
des Sprachbeh inderten lehrers.

1. Einleitung

,seit der Bundestagung ,Eigenständigkeit der Sprachheilpädagogik' (München lg6g) hat
sich - von wenigen Ausnahmen abgesehen - nicht allzuviel setan« (Orthmann 1g27,
s.37).
Orthmann, einer der bedeutendsten Vertreter seines Fachs, skizziert mit dieser Feststel-
lung die zaghaften Bemühungen der Sprachbehindertenpädagogik, sich ein solides theo-
retisches Fundament zu erarbeiten. Scheinen auf dieser theoretischen Ebene Entwick-
lungen also nur recht langsam vorwärts zu führen, so zeigt sich dagegen ein wesenilich
positiveres Bild bei einer Auswertung der didaktischen Diskussionen der letzten Zeit. Hier
haben die Beiträge von Dannenberg (19721, Orthmann (1976,1911,1972a\, Resch (.1974)
und Werner (1972, 1975, 1977) die Sprachbehindertenpädagogik an ein altes Problem neu
herangeführt, das verschiedentlich als Joch der doppelten Aufgabe, Dualismus, Therapie-
immanenz und Ambivalenzproblematik bezeichnet worden ist. Gemeint ist die Schwierig-
keit, den normalen Anspruch der Schule, nämlich Erziehung und Bildung der Kinder zu
gewährleisten, mit dem sprachbehindertenspezifischen Faktor der therapeutischen Be-
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einflussung optimal im Unterricht zu verbinden. Das Dilemma der Sprachbehinde(en-
didaktik liegt nun seit mehr als einem halben Jahrhundert unter anderem darin, Stoffver-
mittlung, Erziehung und behinderungsorientierte Maßnahmen zu verschmelzen, nicht
additiv, sondern ineinandergreifend, nicht übungstherapeutisch verfremdet, sondern har-
monisch in den einzelnen Bestandteilen aufeinander abgestimmt.

2. Bedeutung und Kritik des pädotherapeutischen Ansatzes von Orthmann

2.1. Die pädotherapeutischen Aspekte

Vor allem Orthmann versuchte in mehreren Veröffentlichungen die Stagnation der Dis-

kussion in diesem Bereich zu überwinden, wobei er sich ein komplexes Verständnis von
Sprachbehinderung zu eigen macht, wenn er schreibt: ,Sprachbehinderte Schüler sind
nach heutiger Sicht sprachsymptomatisch und im veränderten Lern-, Leistungs- und
Sozialbereich eine zwar heterogene, aber sowohl von der Normalpopulation als auch von

anderen Behinderungsgruppen abweichende Gruppe, für die spezielle sonderschuldidak-
tische Überlegungen verantwortbar sindu (Orthmann 1976, S.215).

Damit unterteill Orthmann in eine Primärsymptomatik, die das gestörte sprachliche Ver-

halten auf der phonetisch-phonologischen, morphologisch-syntaktischen, lexikalisch-
semantischen und pragmatischen Ebene umfaßt und in eine Sekundärsymptomatik,
worunter pathospezifische Daten der Sensorik, Motorik, des kognitiven und emotionalen
Verhaltens und Aussagen über das veränderte Lern-, Leistungs- und Sozialverhalten sub-
sumier1 werden. Zudem postuliert Orthmann die Notwendigkeit einer eigenständigen Di-

daktik für Sprachbehinderte und greift als Konstruktionshilfe für eine solche Didaktik,
wie Pesch und Werner, auf das Berliner Modell von Heimann, Otto, Schulz zurück. Die

Bedingungsfelder der anthropogenen und sozio-kulturellen Voraussetzungen, die Ent-
scheidungsfelder der lntentionen, Themen, Methoden und Medien und das Prinzip der

lnterdependenz, scheinen für die zitierten Autoren eine gewisse Elastizität bei den Be-

mühungen um eine eigenständige Didaktik zu garantieren.

Mit diesen Grundlagen versucht Orthmann nun die sinnvolle lntegration der Therapie in

den Unterricht zu leisten. Obwohl mit dem Begriff der Therapie keinesweg glücklich,
arrangiert er sich mit diesem Terminus über die Arbeit von Solarovä. Das Ziel der Be-

handlung der Sprachschädigung ist ,die lnitiierung von Lernvorgängen zur Erreichung
höherer Funktionssicherheit und -stabilität sprachlicher Teilleistungenu (zitiert nach Orth-
mann 1977, S. 45).

Eine so verstandene Therapie und der Unterricht in einer Schulklasse sind nach dieser
Festlegung wesensgleich, was letztendlich bedeutet, daß das Medium des Unterrichts,
die Sprache, im therapeutischen Sinne zeitweise zum Gegenstand des Unterrichts wird.
Maßnahmen, die diesen Aufgaben und diesem Anspruch gerecht werden, nennt Orth-
mann, da sie ,erzieherische Wirkung und therapeutische Funktionenu tragen, pädothera-
peutische Aspekte (PTA). Diese PTA gehen in jede Unterrichtsplanung und -durchführung ^
ein, durchdringen also sämtliche Entscheidungsfelder und haben so einen immanenten
Charakter. ln der praktischen Arbeit hat es sich laut Orthmann angeboten, an besonders
prägnanten, gezielt pädotherapeutisch geplanten Unterrichtssequenzen diese PTA in
einer eigenen Verlaufsplatte zu markieren. Auf diese Weise wären vier Momente einer
sprachbehinderungsspezif ischen Unterrichtsgestaltung gewonnen :

a) die Primärsymptomatik
b) die sekundarsymptomatiK
c) allgemeine Unterrichtsgrundsätze (allgemeine PTA)
d) spezielle, auf einzelne Kinder oder Kindergruppen mit bestimmten Störungsbildern

konzentrierte PTA
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Folgendes Schema mit einigen Mänge_ln (Überschneidungen, Probleme der Zuordnung,
Unvollständigkeit) mag dennoch einen überblick geben.

Allgemeine PTA Spezielle PTA

Primär-
symptomatik - Lehrersprache

- lntensive Sprechform

- Förderung der Sprech-
bereitschaft

- Sprecherziehung

- LRS-Fördermaßnahmen

- Angebote und Materialien
aus der Sprachtherapie für
bestimmte Sprachstörungen

(Sprechleistungsstufen f ür
Stotterer, spezielle Arbeitsblätter
für Dysgrammatiker usw.)

Sekundär-
symptomatik - Hörerziehung

- Rhythmisch-musikalische
Eziehung

- Motoriktraining

- Rollenspiele

- Gruppenunterricht

- häufiger Wechsel der
Arbeitsformen

- Gezielte Spielangebote

- Spezielle Wahrnehmungsübungen

- Möglichkeiten der Aggressions-
abfuhr

- Spezielle Techniken und Angebote
bei Verhaltensauffäll igkeiten

- Konzentrationsfördernde Maßnahmen

2.2. Kritische Einschätzung

a) Die nur schwer mögliche Differenzierung zwischen allgemeinen und speziellen pTA -gerade im Bereich der Sekundärsymptomatik - weist auf ein grundsätzliches Problem
dieses didaktischen Modells hin. Es erhebt sich die Frage, aufgrund welcher Kriterien
entsprechende Unterrichtsabschnitte nun als pädotherapeutisch bezeichnet werden, bzw.
welche Eigenschaften diesen Unterrichtssequenzen fehlen, wenn sie nicht als pädothera-
peutisch herausgehoben werden? Konkret: Warum kann dieser Tafelanschrieb die Quali-
tät eines PTA beanspruchen und jener nicht? Da diese Frage in der bisherigen Diskussion
nur recht vage beantwortet worden ist, ergibt sich in der Praxis die permanente Gefahr,
daß viel zu häufig und zu undifferenziert PTA postuliert werden.

b) Verhältnismäßig undiskutiert wird von Orthmann, Resch und Werner das Berliner Mo-
dell der Didaktik herangezogen. Kritische Auseinandersetzungen, wie z. B. die von Brey-
vogel (1972), werden nicht zitiert. Zumindest zwei Kritikpunkte sollen deshalb an dieser
Stelle nachgetragen werden, da sie auch für die Sprachbehindertendidaktik Relevanz
beanspruchen können.

,ln der Planung durch den Lehrer werden die situativen und biographisch bedingten Er-
wartungen und Bedürfnisse, die Absichten und die Ziele der Schüler zu ,Begleitumstän-
den' des Unterrichtsprozesses, die als anthropogene, individuelle und kulturelle Bedin-
gungen zu berücksichtigen und durch geschickte Steuerung in die vorgeplanten Bahnen
zu lenken sind, während doch im Sinne solcher Lernziele wie ,selbsttätigkeit der Lernen-
den', ,das Lernen lernen', ,Kreativer Umgang' mit gegebenem Material, ,kritische Kommu-
nikationsfähigkeit' usw. gerade nicht die geschickte Anpassung der Schüler an vorge-
plante und nicht durchschaute Arbeits- und Lernschritte, sondern die freie und selbst-
tätige Auseinandersetzung der Schüler mit den Unterrichtsinhalten und den Beziehungs-
gegebenheiten erwünscht ist« (Eoeffcher u.a.1978, S. 69).

Bei allen Unterrichtsplanungen, auch im Berliner Modell, bleibt der Schüler Objekt, eine
Beteiligung der Kinder an der Planung, Steuerung und Auswertung des Unterrichts ist
nicht vorgesehen.
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c) Gerade im Bereich der Sekundärsymptomatik fehlt in diesem didaktischen Modell von

Orthmann eine klare und eindeutige Zieldefinition. Auch wenn der Autor sich über das

Werk von Bofhe und den Begriff der Umerziehung (Orthmann 1977a) vor allem mit den

erzieherischen Aspekten des Unterrichts auseinandergesetzt hat, so vermißt man detail-

lierte Angaben, mit welchem theoretischen Fundament, mit welcher Zielperspektive und

mit welchen Methoden zur Erreichung der entsprechenden Ziele sich der Unterricht mit

Sprachbehinderten bei einem umerzieherischen Anspruch präsentieren soll.

Allgemeine Empfehlungen, wie die Humanisierung des überstrapazierten Leistungsprin-
zips oder der maßvolle Abbau der Zensurenhierarchie, so wertvoll sie im einzelnen sein

mögen, reichen da nicht aus.

3. Sprachbehinderungen und Verhaltensstörungen

3.1. Das Sozialverhalten sprachbehinderter Schüler

Ausgesprochen bedeutsam scheint mir der Hinweis Orthmanns, daß auch innerhalb der

Sprachbehindertenpädagogik ein sekundärsymptomatisch orientierter Unterricht ange-

zeigt ist. Einer der relevantesten Aspekte im Terrain der Sekundärsymptomatik ist das

Sozialverhalten sprachbehinderter Schüler. Speziell Knura hal sich in zahlreichen Publi-

kationen mit diesem Komplex auseinanderg eselzl (Knura 1970, 1970 a, 1971, 1971 a, 1972,

1973, 1974). Ebenso haben Deuse (1975), Eiberger/Hügel (1978) und Grohnleldt (1975,

1976) einige Forschungsergebnisse zusammengetragen.

Aus den einzelnen Arbeiten läßt sich allerdings kein eindeutiges Bild über das Sozialver-
halten sprachbehinderter Schüler gewinnen, gesichert scheint jedoch die Tatsache, daß
diese Behinderungsgruppe im Bereich des Sozialverhaltens nicht einen bestimmten Typ
repräsentiert, sondern daß allerhöchstens bestimmte Verhaltenstendenzen und -schwer-

punkte auszumachen sind.

Nach Knura läßt sich zusammenfassend folgendes feststellen:

- Alle Sprachbehinderungen, nicht nur das Stottern, wirken sich mehr oder weniger auf
das Sozialverhalten der Betroffenen aus, sie bedeuten quasi ein Risiko für die Per-

sönl ichkeitsentwickl ung und soziale lntegration des Sprachbehinderten.

- Testuntersuchungen ergaben, daß sprachbehinderte Kinder Verhaltensweisen in der
Persönlichkeitsdynamik und im Selbstwertgefühl zeigten, die sie von nichtsprachbe-
hinderten Vergleichsgruppen unterscheiden.

- Vor allem Aggressionen gegen die Umwelt, die geringe Bedeutung von Gruppennor-
men, die stark egoistische Motivierung, überhaupt die intensivere lch-Bezogenheit zu-

lasten von Kooperation und sozialen Beziehungen zu Bezugspersonen fielen auf.

lm Rahmen sozialpsychologischer Diskussionen, wo es darum geht, die extrem belastete
kommunikative und soziale Situation des sprachbehinderten Kindes in seiner Familie, in
der Schule und im Freundeskreis als Hintergrund für gezeigte Verhaltensweisen mit zu
reflektieren, wirken diese Ergebnisse durchaus überzeugend; sie werden auch von Leh-
rern in der Praxis, die sich über massive Verhaltensstörungen in der Schule für Sprach-
behinderte beklagen, immer wieder bestätigt. Dennoch sind einige kritische Bemerkungen
notwendig.

3.2. Kritik

a) Die Beobachtungen erfahrener Sprachbehindertenpädagogen zu den psychischen und
sozialen Eigenschaften der von ihnen betreuten Kinder kommentiert Grohnleldt so: "Die-
sen bei einem spekulativen Ansatz oder vor dem Erfahrungshintergrund gewonnenen
Aussagen ist gemeinsam, daß eine empirische Absicherung der Behauptungen fehltu
(Grohnteldt 1975, S.71 f.)
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Der zitierte Autor kennzeichnet mit dieser Feststellung ein in letzter Zeit öfter zu beob-
achtendes Phänomen, das zumindest für den Bereich des Sozialverhaltens hinterfragt
werden muß: der Glaube an die zweifelsfreie Bedeutung der Empirie. Gerade von einer
tiefenpsychologischen Sichtweise aus ist es ausgesprochen unbefriedigend, wenn die
Ergebnisse einer Untersuchung mit geringer Probandenzahl ohne kritische Reflexion
des verwendeten, meist standardisierten Testinstruments mehr zählen sollen, als die ge-
zielten, durch Einfühlungsvermögen und Erfahrung gewonnenen, aber nicht genormten
Analysen von Lehrern in der Schule. Weshalb z. B. die Normentabelle des Sozialen Moti-
vationstests von Müller, der häufig in solchen Erhebungen eingesetzt worden ist, für
einen so schwer zu operationalisierenden Komplex wie das Sozialverhalten von Kindern
aussagekräftiger sein soll, als die permanenten Erlebnisse von Pädagogen in ihren Klas-
sen, ist nicht einsichtig. Wohlgemerkt, es geht hier nicht darum, ohne inhaltliche Diskus-
sion, die eingesetzten Tests zu diffamieren oder die gewonnenen Ergebnisse als falsch
zu bezeichneh, keineswegs, es soll nur bestritten welden, daß diese Ergebnisse durch
die ,AbsicherunQ« 6il entsprechenden Testverfahren nun eine besondere Güte erhalten.
Es sei am Rande bemerkt, daß Hötsch (1979) selbst für das sprachliche Verhalten nach-
weisen konnte, daR aufgrund der unsoliden Fundierung und Konstruktion des Tests (hier
der LSV), keine Erhebungen zum Beweis wissenschaftlicher Hypothesen zum Sprachver-
halten mit diesem Verfahren empfohlen werden können. Ein kritischer Umgang mit Tests
und ihren Ergebnissen scheint also angebracht.
b) Mit dem Begriff des Sozialverhaltens wird in der Diskussion ein ganz spezieller Aus-
schnitt aus dem Bereich auffälligen kindlichen Verhaltens herausgegriffen. Es wäre mei-
nes Erachtens ergiebiger, die solide ausgearbeitete, vorsichtig formulierte, von Thalmann
(1974) vorgelegte ,Klassifizierungu und ,Einteilungu der Verhaltensstörungen zu berück-
sichtigen. Thalmann unterteilt (von der Gruppe der Legastheniker einmal abgesehen) in
psychomotorische (Stereotypien, Tics), psychosomatische (Enuresis, nervöse Magen-
beschwerden) und in affektive Störungen fl-rotz, Aggression, Angst) und erst als vierte
Kategorie in gestörtes Sozialverhalten (gestörter Kontakt zu Kameraden, Schulschwän-
zen, Lügen). Mit einem solchen ,Schema" als Diskussionsgrundlage könnte man sich
von dem vagen Oberbegriff Sozialverhalten, der zum Teil undefiniert verwendet wird, lö-
sen und allgemeinverbindlich wichtige Untersuchungen systematisch zu einzelnen psy-
chischen und sozialen Verhaltensbereichen durchführen. ln diesem Zusammenhang
bleibt zudem zu fordern, daß die Sprachbehindertenpädagogik sich gerade wegen der
immensen Probleme, die Verhaltensauffälligkeiten auch Sprachbehindertenlehrern berei-
ten, intensiver mit den Forschungsergebnissen der zuständigen Disziplin, der Verhaltens-
gestörtenpädagogik, auseinandersetzen sollte.

4. Die Bedeutung der lndividualpsychologie im Unterricht
m it sprachbehinderten Kindern

lm folgenden geht es darum, aus einem individualpsychologischen Verständnis heraus
zu zeigen, wie innerhalb der Sprachbehindertenpädagogik konkrete Möglichkeiten eines
unterrichtlichen Umgangs mit sprachbehinderten und verhaltensauffälligen Kindern reali-
siert werden können. Dabei ist im Hintergrund zu berücksichtigen, daß störendes Ver-
halten in der Schule für Sprachbehinderte immer wieder auftritt, und eine entsprechende
,Füllungu der wertvollen didaktischen Angebote der Sprachbehindertenpädagogik zu die-
sem Problem noch aussteht.

4.1. Die Wiederentdeckung der lndividualpsychologie

Es drängt sich die Frage auf, weshalb ausgerechnet eine anscheinend recht antiquierte
psychologische Richtung die diskutierten Schwierigkeiten der Sprachbehindertendidak-
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tik einer Lösung näher bringen sollte? Eine konkrete Analyse der historischen und aktu-
ellen Entwicklungen zeigt jedoch, daß die lndividualpsychologie schon immer mit der
Sprachbehindertenpädagogik wissenschaftlich kooperiert hat. Es sei hier auf zwei ge-

meinsame Arbeitsgebiete verwiesen, auf die Theorie (Schoenaker 1978, Holtz 1980) und
Therapie (Schoenaker 1978,1978a) des Stotterns und auf die Ausführung zu einer
Sprachtheorie und Spracherziehung aus individualpsychologischer Sichl (Boettcher/
Boettcher-Lüpges 1979). ln dieser Arbeit wird versucht, ein drittes Arbeitsfeld zu skizzie-
ren, das als »individualpsychologische Didaktiku überschr'eben werden könnte. Unter-
stützt werden die Ausarbeitungen solcher lmpulse für die Konstruktion einer so verstan-
denen Didaktik durch eine seit 1970 zu beobachtende Wiederentdeckung der lndividual-
psychologie. So liegen erneut die Arbeiten Alfred Adlers, dem Begründer dieser tiefen-
psychologischen Richtung, in Taschenbuchausgaben vor (es sei speziell auf die pädago-
gischen Schriften verwiesen: Adler 1972, 1973, 1973a, 197a, 1976); zusätzlich kann man
auf zahlreiche systematische Einführungen zurückgreifen (Speröer 1970, Ansbacher/Ans-
bacher 1972, Orgler 1974, Rattner o.J.). Aus diesen Gründen kann auch ein theoretischer
Überblick über die Grundlagen der lndividualpsychologie kurz ausfallen.

4.2. Die theoretischen Grundlagen der lndividualpsychologie

Adler entwickelte ungefähr seit 1907 seine gegenüber S. Freud eigenständigen Gedanken
zu einer Tiefenpsychologie, deren wesentliche Grundzüge er bis zu seinem Tod 1937 aus-
gearbeitet halle. Adler entwarf in diesen Jahren eine ausdifferenzierte Persönlichkeits-
theorie, deren entscheidende Postulate so zusammengefaßt werden können:

- Der Mensch ist ein unteilbares Ganzes, er läßt sich nicht in gegensätzliche psychische
lnstanzen, wie z. B. Es, lch und Über-lch trennen.

- Der Mensch ist von Grund auf ein soziales Wesen.

- Zahlreiche Bedingungen wirken in der Sozialisation auf ein Kind ein, das vor der Auf-
gabe steht, diese Einflüsse zu verarbeiten. Diese individuelle Verarbeitung der be-
dingenden Faktoren formt die Lebenslinie eines Menschen und prägt sein Lebensziel.

- Die psychische Bedeutung dieses herausgebildeten Lebenszieles liegt darin, von einer
rein kausalen Betrachtungsweise menschlichen Verhaltens abzugehen, zugunsten
einer mehr finalen Betrachtung.

Einer der zentralen Begriffe in Adlers Persönlichkeitstheorie ist der des Minderwertig-
keitsgefühles, d.h. des subjektiven Empfindens eigener Unzulänglichkeit. Fünf Bedingun-
gen, die zu einem Minderwertigkeitsgefühl führen können, lassen sich unterscheiden:
.t) Eine natürliche Minderwertigkeit
lm Vergleich zu anderen Lebewesen kommt der Mensch höchst unselbständig und
pflegebedürftig zur Welt. Aufgrund dieser natürlichen Hilflosigkeit bleibt er recht lange
und intensiv in der Abhängigkeit von Bezugspersonen.

2) Eine organische Minderwertigkeit
Adler versuchte, die Auswirkungen organischer Fehlbildungen und Dysfunktionen auf die
Psyche zu erhellen.

3) Eine gesellschaftliche Minderwertigkeit
Die Relevanz der untergeordneten Stellung sozialer Randgruppen, und dazu gehören
auch Sprachbehinderte, in unserer Gesellschaft mit ihren Einwirkungen auf die psy-
chische Stabilität der Betroffenen wird unter dieser Bedingung untersucht.

4) Eine familiäre Minderwertigkeit

Die lndividualpsychologie charakterisiert vor allem Probleme der Familienkonstellation,
z.B. die Stellung des Kindes in der Geschwisterreihe und der Erziehung, wobei auf der
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negativen Seite in eine verwöhnende und in eine strenge, autoritäre Erziehung unterteilt
wird.

5) Eine geschlechtliche Minderwertigkeit
Trotz aller Bemühungen und Auseinandersetzungen gilt auch heute noch, ähnlich wie zu
Adlers Zeiten, daß die Frau in unserer Gesellschaft eine im Vergleich zum Mann mindere
Position einnimmt und benachteiligt wird, was, wie Adler deutlich gezeigt hat, psychische
Folgen hat.

Damit wären fünf Bedingungsaspekte genannt, die häufig ineinandergreifend zu Minder-
wertigkeitsgefühlen bei einem Kind führen können, wobei erneut auf die subjektive Be-
deutung der eigenständigen Verarbeitung dieser Determinanten hingewiesen werden
soll. Nur mit dieser Einstellung läßt sich überzeugend erklären, weshalb z. B. keineswegs
alle Kinder bei mangelhaften sprachlichen Vorbildern sprachbehindert werden. Wichtig
in der Entwicklung eines Kindes wird also die Zeitspanne, in der das Kind aus seinen Er-
fahrungen und Eindrücken heraus seinen Lebensweg und sein Lebensziel konstruiert. Es
kann gelingen, erlebte Minderwertigkeitsgefühle positiv zu kompensieren, das Minder-
wertigkeitsgefühl führt dann zu persönlichen Anstrengungen, die eigenen empfundenen
Schwächen durch soziale Leistungen zu überwinden. Adler prägte für diese gelungene
Kompensation, die sich durch soziales lnteresse für die Umwelt, durch Kooperation mit
anderen Menschen und Engagement zu sozialem Fortschritt auszeichnet, den Terminus
Gemeinschaftsgefühl. Es bestehen aber noch drei andere Reaktionsmöglichkeiten des
Kindes auf Minderwertigkeitsgefühle, die sich in unterschiedlicher Ausprägung in einem
überzogenen Geltungsstreben, in einer insgesamt unsozialen Einstellung äußern. Verwie-
sen sei auf die negative Kompensation, eine sozial inadäquate Verarbeitung der gegebe-
nen Bedingungen, die in den Symptomen sichtbar wird, die wir Verhaltensstörungen
nennen, auf eine Überkompensation, wobei die innere Schwäche und Angst schon so
groß ist, daß ein schwer neurotisches Streben durchdringt, und schließlich auf die De-
kompensation, das Kind frißt die Spannungen in sich hinein und zieht sich emotional
und sozial zurück.

Natürliche Minderuertigkeit -.\
Organische M inderwertigkeit .-§l
Fami liäre Minderwertigkeit 

------?Gesel lschaftl. M inderw enigkeft)
Geschlechtl. Minderwertigkeit -

Positive Kompensation

Negative Kompensation
Überkompensation
Dekompensation

Gemeinschafts-
gefühl
überzogenes
Geltungs-
streben

i
1

4.3.,lndividualpsychologisches Verstehen«

Mit diesen wenigen Bemerkungen zur theoretischen Fundierung läßt sich ein Ansatz zur
Erklärung von Verhaltensauffälligkeiten in der Schule gewinnen. Es ist zu ergründen, ob
ein Kind sich durch soziales lnteresse und Kooperationsbereitschaft auszeichnet, oder
ob sein Verhalten der Ausdruck einer unsozialen Einstellung ist, mit dem es sich von der
Gruppe zurückzieht, oder mit dem es offen und aggressiv seine Überlegenheitsansprüche
gegenüber der Klasse durchsetzen will. Kinder, die intensiv und über längere Zeit ein un-
soziales Verhalten zeigen, dokumentieren damit, daß ihnen in ihrer Entwicklung von der
Umwelt keine realitätsgerechen Hilfestellungen, mit denen sie erlebte Minderwertigkeits-
gefühle hätten positiv verarbeiten können, gegeben worden sind. Solche Schüler sind im
Grunde stark entmutigt, haben ihre Minderwertigkeitsgefühle häufig zu Minderwertig-
keitskomplexen vertieft und versuchen, durch ein heftiges Streben nach Überlegenheit,
ihre angeblichen Schwächen, an die sie fest glauben, zu kompensieren. Dieser Lebens-
stil also, das Verbergen der eigenen empfundenen Minderwertigkeit durch übersteigerte
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Ansprüche, lenkt und bestimmt das kindliche Verhalten, auch in der Schule, denn gerade
hier muß die Aufgabe des Gemeinschaftsgefühls, der Zusammenarbeit mit anderen,
fremden Menschen, die Auseinandersetzung mit Lehrern und Mitschülern bewältigt
werden.

Adlerhal entsprechende Konsequenzen selbst formuliert:,ln der Entwicklung eines Kin-
des findet sich immer etwas Subjektives, und dieser individuellen Besonderheit müssen
Pädagogen auf die Spur kommen« (Adler 1976, S. 79).

Der Lehrer steht so vor der Problematik, das Verhalten seiner Schüler in seiner indivi-
duellen Spezifik zu verstehen, das heißt nichts anderes, als daß ihm das Lebensziel
eines jeden Schülers transparent werden muß. Ein Verständnis für schwierige Kinder
und für die von ihnen im Unterricht oft bereiteten schwierigen Situationen wird damit
zum ersten Ansatz für das Handeln des Lehrers. Dabei sind die persönlichkeitstheoreti-
schen Vorstellungen der lndividualpsychologie heranzuziehen, die vor allem auch für die
Kompetenz des Pädagogen ausgearbeitet worden sind. Bedeutsam erscheint die Tat-
sache, daß der Lehrer bei der Erklärung des kindlichen Verhaltens nicht einseitig auf
markante Punkte in der Biographie des auffälligen Kindes verwiesen wird, da biographi-
sche Daten, so wichtig sie sind, einerseits häufig nur bruchstückhaft und unpräzise zu
eruieren sind, andererseits die daraus abgeleitete Vergangenheitsbewältigung einschnei-
dender frühkindlicher Erlebnisse die Handlungsmöglichkeiten des Lehrers und des Unter-
richts überfordert. Angebracht scheint vielmehr ein Verstehen der im Unterricht ablaufen-
den Situationen, die Lehrer und Schüler vor Probleme stellen, also ein Verstehen der
aktuellen, momentanen Konflikte unter der Leitfrage: Was soll mit diesem Verhalten er-
reicht werden, wohin tendiert es?

Mit welcher Absicht wälzt sich Markus während des Unterrichts auf dem Boden, läuft
Angelika in der Stunde einfach aus der Klasse, stiehlt Norbert permanent etwas von der
Nachbarbank, boxt Helmut andauernd seinen Nachbarn unter dem Tisch oder sitzt Nina
tagelang völlig abwesend an ihrem Platz? Alle diese Verhaltensweisen verdeutlichen
individuelle Lebenswege von Kindern, die auf ganz unterschiedliche Weise Aufmerksam-
keit erlangen und Überlegenheit ausdrücken wollen, diesen Wunsch aber nur durch ein
vom sozialen lnteresse und vom Gemeinschaftsgefühl distanziertes Verhalten realisieren
können. Durch das Einfühlungsvermögen in das Erleben der Schüler, durch die Arbeit
mit den Eltern, durch die gezielte Beobachtung von kindlichen Außerungen im Unterricht,
in Aufsätzen, Zeichnungen usw., durch die Analyse der Familienkonstellation, der Stel-
lung in der Geschwisterreihe und des häuslichen Erziehungsmilieus kann der Lehrer
wichtige Hinweise zum Verständnis eines verhaltensauffälligen Kindes zusammentragen
und in dem hier skizzierten individualpsychologischen Sinne interpretieren. Ein solches
Vorgehen verlangt solide theoretische Kenntnisse und ein hohes Maß an Menschen-
kenntnis und Einfühlungsvermögen, gefordert wird die Bereitschaft des Lehrers, sich mit
der Prozeßhaftigkeit und Dynamik der komplizierten innerpsychischen Verarbeitungen
bei Kindern auseinanderzusetzen. Dabei ist der Vorwurf der Spekulation und Unwissen-
schaftlichkeit zurückzuweisen, denn die postulierte Einheit der Persönlichkeit ermöglicht
eine Überprüfung des gewonnenen Verständnisses. Nur dann, wenn die Außerungen
eines Menschen in den verschiedenen Verhaltensbereichen zueinander in Beziehung ge-
setzt werden, und dabei immer wieder auf ein ganz bestimmtes Lebensziel hinweisen,
werden die mit Hilfe der lndividualpsychologie gewonnenen Erkenntnisse als gesichert
angesehen.

4.4. lndividualpsychologisch-pädagogisches Handeln

Auf diesem Hintergrund sind die von der Sprachbehindertenpädagogik erzielten Resultate
über die Verhaltensauffälligkeiten sprachbehinderter Kinder keine Überraschung. Über-
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starke lch-Bezogenheit und fehlendes soziales lnteresse sind ja gerade die Eigenschaf-
ten, die hinter den verschiedensten Symptomen stecken. Der Lehrer steht nun, bei einem
umerzieherischen Anspruch an seine Arbeit, vor der Aufgabe, entsprechende Bedingun-
gen und eine gewisse Atmosphäre in seiner Klasse zu bieten, die sozial adäquate Ver-
arbeitungen und Korrekturen der bisher mißlungenen Kompensationen ermöglichen. Damit
erhält der meist nur am Rande mitbedachte erzieherische Auftrag der Schule eine zen-
trale Stellung. Hierbei ist spätestens seit dem Bonner Forum ,Mut zur Erziehung. (1978)
davor zu warnen, die Humanisierung der Schule unter dem Gedanken einer sozialen Er-
ziehung vor einen konservativen Karren spannen zu lassen. Der lndividualpsychologie
geht es um die lch-Stabilität von Kindern in ihrem dialektischen Verhältnis zum sozialen
lnteresse zur Solidarität und Kooperation, hin zu einer fortschrittlichen, gesellschafiliche
Randpositionen (auch von Sprachbehinderten) aufhebenden, sich in ihren sozialen Struk-
turen verändernden Gesellschaft. Der Psychoanalytiker Mitscherlich hat f ür diese Vorstel-
lungen eine präzise Definition angeboten, wenn er schreibt:,Erziehung muß in sich eine
dialektische Funktion erfüllen, sie muß in die Gesellschaft einüben und gegen sie immu-
nisieren, wo diese zwingen will, Stereotypen des Denkens und Handelns zu folgen, statt
kritischer Einsichtu (M itscherl ich, zitiert nach Het big 1917, S. 2g).

Auf Sprachbehinderte übertragen würde das bedeuten, daß gerade die Kinder, die in
ihren kommunikativen und psychischen Potentialen beeinträchtigt sind, in die Lage ver-
setzt werden müssen, aktiv in der Gesellschaft für die Aufhebung jener Bedingungen zu
handeln, die sie aufgrund ihrer sprachlichen und sozialen Defizite zu problematischen
psychischen Verarbeitungen veranlaßt haben.

lm folgenden sollen unterrichtliche Möglichkeiten gezeigt werden, wie durch die Schaf-
fung von anderen Bedingungen in der Schule die wichtigen gesellschaftlichen Hand-
lungspotentiale von sprachbehinderten, verhaltensauffälligen Kindern angebahnt werden
können. Grundlage dieser Überlegungen bildet ein Schulversuch nach individualpsycho-
logischen Vorstellungen in Wien, der von 1931-1934 durchgeführt und nach der Zer-
schlagung des Faschismus in den vierziger Jahren wieder aufgebaut wurde. Dokumen-
tiert wird diese Arbeit durch ein Buch von Oskar Spiel ,Am Schaltbrett der Erziehungu
(1948), das nach über 30 Jahren 1979 eine Neuauflage im deutschen Sprachraum erfuhr.
Beschrieben wird der Schulalltag mit zehn- bis vierzehnjährigen Jungen aus unteren
sozialen Schichten und z.T. starken Verhaltensauffälligkeiten. Sple/ verstand die lnstitu-
tion als Erziehungsschule, mit der Aufgabe der aktiven Anpassung an einen hochindu-
strialisierten sozialdemokratischen Staat (Österreich), und zwar über die Herausbildung
ich-starker, gemeinschaftsfähiger Persönlichkeiten. Die individualpsychologische Ver-
suchsschule versuchte für diesen Anspruch, die Funktion der Klasse als Gemeinschaft
zu umreißen.

a) Die Klasse als Arbeitsgemeinschaft
Die Klasse, d.h. Schüler und Lehrer, hat die Funktion, gemeinsam etwas zu erarbeiten,
sich mit Problemen auseinanderzusetzen, sich in ihren Fähigkeiten weiterzuentwickeln.
Der Lehrer bekommt die Aufgabe, anzuregen, zu vermitteln, Organisationshilfen zu lei-
sten, jedoch nicht die Position, uneingeschränkter Mittelpunkt zu sein. Bedeutsam
scheint mir gerade auch bei Sprachbehinderten der Auftrag, über das systematische
Uben freier Diskussionen und einen gezielten Einsatz der Gruppenarbeit, die Klasse als
Arbeitsgemeinschaft zu begreifen, die gemeinsam und nicht unter einseitiger Dominanz
des Lehrers ihre Aufgaben bewältigt.

b) Die Klasse als Erlebnisgemeinschaft
Die Klasse als Team, als soziale Gruppe muß durch ihre Arbeit versuchen, das Gefühl
positiver Erlebnisse zu vermitteln, das die Gemeinschaft zusammenhält, sie stabilisiert
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und den einzelnen Schüler dazu animiert, seine Kooperationsbereitschaft und seinen
Einsatz für die Arbeit in der Klasse zu steigern und an den positiven Ergebnissen gemein-
schaftlicher Unternehmungen teilzuhaben. Sple/ beschreibt, wie seine Klasse ein Theater-
stück anhand einer griechischen Sage schreibt, diskutiert und schließlich in gemein-

samer Verantwortung und gemeinsamem Engagement aufführt. Die Begeisterung der
Kinder über das in Zusammenarbeit Erreichte formulierte ein Junge nach der Aufführung
des Theaterstückes spontan so: Das hätte keiner von uns allein zustande gebracht. ln

neuerer Zeit sind gemeinschaftliche Unterrichtserfahrungen von Schülern und Lehrern in
dem von ErtlelSchmid herausgegebenen Band ,Der andere Unterrichtu (1978) publiziert
worden.

c) Die Klasse als Verwaltungsgemeinschaft

Die Lehrer der Wiener Schule sahen eine hohe Bedeutung in der Möglichkeit, daß die
Kinder sich selbst zu verwalten lernten. Oben wurde das Beispiel der freien Diskussion
unter Kindern herausgestellt. Die Diskussion zwischen Kindern über Themen, die in der
momentanen Arbeit der Klasse Relevanz beanspruchen, bekommt bei Sprachbehinderten,
neben der allgemeinen erzieherischen Bedeutung, noch einen besonderen Aspekt: Die

häufig geforderte Erziehung zur Sprechfreudigkeit erfährt eine systematische Realisie-
rung, die Schwierigkeit, einmal in Buhe dem anderen zuzuhören, die Möglichkeit, die
Sprache in ihrer natürlichen Funktion, im Rahmen eines freien Gesprächs zu üben, wird
so geboten. Es ist dann aber notwendig, Diskussionen in geregelten Bahnen zu halten,
sie durch Regeln für jedes Kind zugänglich zu machen und in einer gewissen Ordnung
ablaufen zu lassen. Wenn die Klasse als Arbeitsgemeinschaft funktionieren soll, muß sie
also als Verwaltungsgemeinschaft Vorarbeiten leisten. So wurden in Sple/s Klasse ge-

meinsam die Regeln aufgestellt, daß nur einer sprechen darf, daß alle anderen versu-
chen, aufmerksam zu sein, daß jedes Kind an der Debatte beteiligt werden soll und daß
der Lehrer in die Diskussion eingreifen kann. Mit solchen Festlegungen, die die Klasse
als Verwaltungsgemeinschaft aufstellen muß, läßt sich vor allem in der Anfangsphase
unter Anleitung des Lehrers eine Diskussion strukturieren, die Klasse als Arbeitsgemein-
schaft aufbauen.

d) Die Klasse als Aussprachegemeinschaft
Hierunter zeichnet sich ein Versuch ab, der mittlerweile in verschiedenen pädagogischen
Vorstellungen diskutiert worden ist. Die Aussprachegemeinschaft baut auf den Voraus-
setzungen der Verwaltungs- und Arbeitsgemeinschaft auf. ln Wien wurde sie fest im
Stundenplan einmal wöchentlich als Klassenbesprechung institutionalisiert. Es ließe
sich aber auch ein situativer oder täglicher Einsatz solcher Gespräche denken. Für der-
artige Unterrichtsbestandteile müssen ebenfalls Regeln als Strukturierungshilfe erarbeitet
werden, z. B. die feste Tagesordnung, bestimmte Abstimmungsverfahren usw. ln der Aus-
sprachegemeinschaft werden Probleme der Klasse besprochen und mit Vorschlägen zu
einer Lösung behandelt, vor allem lassen sich die Verhaltensauffälligkeiten einzelner
Kinder im Gruppenleben thematisieren, um dem Kind über die Klasse als Gemeinschaft
umerzieherische Hilfe anzubieten, seine Fehler zu erkennen und zu bearbeiten; aber
auch die Klasse muß für ihr Verhalten als Gruppe sensibilisiert werden.

e) Die Klasse als Hilfeleistungsgemeinschaft
Diese Funktion der Klasse steht in einem engen Zusammenhang zur Klasse als Aus-
sprachegemeinschaft. Die Hilfeleistung ist ein konkretes Angebot der Gruppe, in der
Aussprache erkannte Schwierigkeiten anzugehen. So gab es in Sple/s Klasse ein starkes
Leistungsgefälle im Sprachunterricht. Die Kinder erarbeiteten in einer Diskussion nun
die Möglichkeit, die schlechten Schüler durch die schulleistungsstärkeren Kameraden zu
unterstützen. Es wurde für den Nachmittag selbst ein Hausaufgabenhelfersystem ent-
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wickelt, zudem saßen in der Schule gute und schlechte Schüler an einer Bank, um auch

im Unterricht gemeinsam lernen und sich gegenseitig helfen zu kÖnnen.

Die Ausführungen Spie/s zur erzieherischen und unterrichtlichen Funktion und Wirkung
einer Klassengemeinschaft, integriert mit verhaltensauffälligen Schülern, spiegeln die
Möglichkeit wider, praktisch, nämlich in der konkreten Auseinandersetzung mit einer
Klassengemeinschaft, verhaltensgestörte Kinder, also Kinder mit einem defizitären Ge-

meinschaftsgefühl, zur Gemeinschaftsfähigkeit zu erziehen. Es ist einsichtig, daß dieser
Ansatz oft nicht ausreicht. So bedarf es der individuellen Handlung des Lehrers, des per-

sönlichen Umgangs mit dem sozialauffälligen Kind. Bei dieser Aufgabe, quasi als Lehrer-
Berater, fallen ihm folgende Funktionen zu.

- Der Lehrer als Beobachter

Hier vereinen sich die schon angeführten Aufgaben, das Verhalten von Kindern, äußere
Merkmale seiner inneren Lebenslinie, systematisch zu beobachten und zu erfassen.

- Der Lehrer als Forscher und Deuter

Der Lehrer sollte gezielt lnformationen über jedes Kind, über seinen allgemeinen Zustand
und über seine Umgebung, einholen. Wichtig ist das somatische Gebiet, hier bekommen
die Aussagen und Untersuchungen der Mediziner ihre Bedeutung und das soziale Gebiet,
d. h. welche Lebensbedingungen f indet das Kind in seiner Umwelt vor. Über Hausbesuche,
Elterngespräche und andere Quellen sollte ein Bild über das Milieu und die Anregungen,
die auf das Kind einwirken, gewonnen werden. Ein dritter, bedeutender Bereich ist das
psychische Gebiet. Der Lehrer muß die Psyche, das individuelle Verarbeiten der Lebens-
bedingungen, die persönliche Lebenslinie des Kindes erkennen. Hierbei ist auf die indi-
vidualpsychologische Theorie, die oben kurz dargestellt wurde, als systematische lnter-
pretationshilfe der Persönlichkeit zurückzugreifen.

- Der Lehrer als Entlaster
Mit den gewonnenen Daten über die Schwierigkeiten eines Schülers beginnt die Aufgabe
des Lehrers, sein individualpsychologisches Verstehen in ein individualpsychologisch-
pädagogisches Handeln umzusetzen. Der erste Schritt eines solchen Vorgehens wird in
der lndividualpsychologie Entlastung genannt. Der Pädagoge muß mit dem Kind in ein
vertrauensvolles Verhältnis kommen, er muß sich dem Schüler als echter und konse-
quenter Freund anbieten, der ihm bei seinen Problemen helfen will. Hierbei muß der
Lehrer sein Verständnis der Situation zeigen, um dem Kind die Möglichkeit zu geben, im
Gespräch, im Spiel, im Unterricht seine psychische Verfassung zu offenbaren, sich quasi
gegenüber dem Lehrer zu entlasten.

- Der Lehrer als Enthüller
Das gewonnene Verständnis und die erreichte Vertrauensbasis gilt es dann zu nützen,
um das Kind in die Lage zu versetzen, selbst die eigenen lrrtümer zu erkennen, Fehler zu
bemerken und Konsequenzen zu ziehen. lm Unterricht und in privaten Gesprächen muß
dem Kind sein eigener Lebensstil deutlich gemacht werden.

- Der Lehrer als Trainer
Die mit dem Kind erarbeiteten Einsichten müssen in Veränderungen der Lebenseinstel-
lung umggsetzt werden, und hier hat der Lehrer durch seine Bedingungen, nämlich in
einer Klasse, also in einer Gemeinschaft, zu arbeiten, ideale Voraussetzungen. Die Klasse
ist sozusagen der soziale Trainingsplatz für Fortschritte des Kindes in seiner sozialen
Einstellung, Bereitschaft zur Kooperation und lch-Stärke. Der Lehrer lebt so in der Doppel-
funktion als Berater des Kindes und Mitglied der Klasse, was ihm erlaubt, konkrete Hil-
fen für die Entwicklung des Kindes geben zu können, und zwar in Form einer sechsten
Funktion:
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- Der Lehrer als Regisseur
Der Lehrer hat die einmalige Gelegenheit, tagtäglich im Unterricht Arrangements treffen
zu kÖnnen, die dem Schüler behilflich sein können auf seinem Weg, mehr soziale Ver-
haltensweisen zu zeigen, Mut zu gewinnen, Belastungen zu bestehen und Erfolgserleb-
nisse zu erfahren. Es ist selbstverständlich, daß die Funktion der Klassengemeinschaft
und des Lehrer-Beraters hier zusammenwirken. Zudem sollte darauf hingewiesen werden,
daß der Lehrer, wenn möglich, über eine intensive Elternarbeit natürlich auch an den Be-
dingungen für das Kind verändernd eingreifen sollte. Auf diese Aspekte kann aus Platz-
gründen nicht näher eingegangen werden. Stattdessen versuche ich, diese mehr theore-
tisch abgefaßten Grundlagen (praktisches Material findet sich bei Spie/ 1948, Boettcher
u.a..f978, Drei4urs u.a..1979) einer sozialerzieherischen Arbeit in der Klasse in Verbin-
dung zu bringen mit den vorgestellten Angeboten der Sprachbehindertendidaktik.

5. Sprachbehindertendidaktik und individualpsychologische lJnterrichtsgestaltung

Mit diesen Betrachtungen ließen sich in einem ersten Zugrilf drei Bereiche einer Zusam-
menführung von Sprachbehindertendidaktik und lndividualpsychologie kennzeichnen.
Den Ausgangspunkt bildet das beschriebene individualpsychologische Verstehen, das
durch Einfühlungsvermögen gewonnene Verständnis für problematische Situationen im
Unterricht und für einzelne Schüler. Damit beansprucht das aktuelle Verhalten unter dem
Aspekt einer finalen Betrachtung und lnterpretation eine primäre Relevanz. Diese kriti-
schen Reflektionen des Unterrichtsgeschehens dienen nicht dem Selbstzweck, sondern
wirken als Handlungsanleitung für die pädagogische Aufgabe der Erziehung, Bildung
und therapeutischen Beeinflussung von Kindern. Für diesen Anspruch bedarf es ein-
gehender Überlegungen auf der Sachebene, also welcher Unterrichtsstoff ist angebracht,
wie muß er angeboten werden und der Beziehungsebene, welches Kind oder welche
Gruppe von Kindern versuche ich speziell über diese unterrichtliche Arbeit näher kennen-
zulernen oder bewußt in der Herausbildung von lch-Stabilität und Gemeinschaftsbewußt-
sein zu unterstützen. Für solche Überlegungen bietet die lndividualpsychologie konkrete,
realistische Möglichkeiten der unterrichtlichen Gestaltung. Zwei Ansätze möchte ich kurz
erwähnen:
Schüler müssen selbst lernen, sich zu verwalten und miteinander umzugehen. Die Klasse
als Aussprachegemeinschaft, die gemeinsam mit dem Lehrer den Unterricht plant, orga-
nisiert, realisiert und auswertet ist eine ldee, die, wie die Erfahrungen von individual-
psychologischen Lehrern oder auch der Freinet-Pädagogik zeigen, keine Utopie ist. Auf
eine Auswertung dieser hochinteressanten, praktischen Arbeiten zur Klasse als Aus-
sprachegemeinschaft muß leider verzichtet werden. Eine Lektüre der hier erwähnten und
der entsprechenden Freinet-Literatur kann jedoch jedem Pädagogen empfohlen werden.
Ein zweiter Aspekt ist natürlich die Verantwortung des Lehrers. ln Anlehnung an Sple/
war er u.a.als Regisseur charakterisiert worden, was bedeutet, daß er seine Kenntnisse
über die psychische Situation eines Schülers und sein aktuelles Verhalten (individual-
psychologisches Verstehen) in entsprechende Handlungen umsetzt, also Arrangements
im Unterricht trifft, die den Schüler in seinen Fähigkeiten ansprechen, die es ihm ermög-
lichen, erste Schritte in der Zusammenarbeit mit anderen Kindern zu gehen, Konflikte
sinnvoll zu lösen.
Genau in diesem Rahmen gewinnen die Vorstellungen Orthmanns für diesen Ansatz Be-
deutung, hier liegt mit den pädotherapeutischen Aspekten ein wichtiges Angebot der
Sprachbehindertendidaktik vor, mein durch individualpsychologisches Verstehen be-
stimmtes und fundiertes individualpsychologisch-pädagogisches Handeln in eine geplante
didaktische Perspektive zu bringen. Über die Planung allein kann im Unterricht nicht alles
erfaßt werden, schließlich sollte die Spontaneität eines Lehrers ja auch keineswegs er-
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drückt werden, es sollte aber gelingen, soziale Erziehungsmaßnahmen, den Umgang mit
Verhaltensstörungen zumindest in Ansätzen bewußt zu gestalten. Pädotherapeutische
Aspekte bekommen so für die Sozialerziehung ihre Bedeutung, allerdings unter gewissen
Voraussetzungen; daß nämlich ganz gezielt, auf dem Hintergrund einer individualpsycho-
logischen Analyse des Unterrichtsablaufs und der Situation der Kinder, individualpsycho-
logisch-pädagogische Handlungssequenzen mit einem umerzieherischen Anspruch struk-
turiert werden. Erst diese bewußte Reflektion und die aus ihr abgeleiteten unterricht-
lichen Handlungen erlauben es, entsprechende Maßnahmen in einem didaktischen
Modell als pädotherapeutisch zu markieren. ln einem solchen Verständnis könnten die
auf die Auffälligkeiten des einzelnen Schülers abgestimmten Aspekte herausgehoben
und in einer eigenen Verlaufsspalte sichtbar gemacht werden, während allgemeine PTA,
z. B. die erzieherische Grundhaltung eines Lehrers, als pädagogische Selbstverständlich-
keit im Hintergrund bleiben.
Ein Beispiel aus der Unterrichtspraxis mag das Vorgestellte ausschnittweise verdeutli-
chen: ln der zweiten Klasse einer Schule für Sprachbehinderte fällt der Schüler M. neben
seinen starken Sprachstörungen durch extreme Verhaltensauffälligkeiten auf. M. ist nicht
in die Klasse integriert, verlangt aber starke Zuwendung und fällt immer wieder durch
störende Aktionen, wie Herumlaufen in der Klasse, Wälzen auf dem Fußboden usw., auf.
Seine fehlende lntegration und die schwachen Schulleistungen kompensiert M. also
immer wieder durch unsoziale Taten. Wenn beim Vorlesen aufgrund der miserablen
Leseleistung schon keine Anerkennung zu gewinnen ist, so muß wenigstens das Ent-
wenden des Bleistifts von der Nachbarbank Erfolge sichern. Aufzufangen ist M's Ver-
halten meist nur durch eine optimale Zuwendung durch den Lehrer. Sobald M. diese Zu-
wendung nicht mehr spürt oder bedroht sieht, geht er aus dem Feld. Diese hier nur sehr
skizzenhaft angeschnittene Analyse von M's Verhalten wurde in einer Unterrichtsstunde
mit dem Thema "Einführung in den Themenbereich:Adjektiveu in eine angemessen er-
scheinende lnitiative des Lehrers versuchsweise umgesetzt. Als Einstieg war ein Rollen-
spiel geplant, um die Bedeutung von Adjektiven zu demonstrieren. Einem Schüler sollten
die Augen verbunden werden, wobei für ihn die Aufgabe vorgesehen war, Mitschüler und
Gegenstände vor allem über die Versprachlichung zu erkennen. Für diese zentrale Posi-
tion in dem Spiel wurde dann ganz bewußt M. ausgewählt, denn hier konnte er durch
sozial anerkannte Leistungen (geschickte Fragestellung, um die Personen und Gegen-
stände zu erraten) vor seinen Klassenkameraden Anerkennung gewinnen. Zudem konnte
so in einer dem Unterrichtsgeschehen angepaßten, aber doch sehr intensiven Form sein
Bedürfnis nach Zuwendung berücksichtigt werden.

Lehrerschritt didakt. Kommentar Medien PTA

5 Min Spiel : Einem Schüler
der Klasse werden
die Augen verbunden.
Er soll durch Ab-
tasten und geschickte
Fragen Personen und
Gegenstände erkennen
lmpuls: Der ,Blindeu
muß sich unter uns
zurechtfinden.

Über das Medium Rol-
lenspiel soll der
Einstieg in das etwas
trockene Thema
,Adjektive. gefunden
werden. Es soll die
Notwendigkeit von
Adjektiven für exakte
Beschreibungen deut-
lich werden.
(Beispiel : Kleine Nase)

Bewußte Wahl von M.,
um ihm die Möglichkeit
zu geben, auf sozial
anerkannte Weise
(geschickte Fragen,
Erkennen der Gegen-
stände und Personen)
Anerkennung von den
Mitschülern und dem
Lehrer zu bekommen.
M. soll erkennen kön-
nen, daß auch durch
Kooperation Bestäti-
gung gewonnen werden
kann.

Verschie-
dene
Gegen-
stände
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Dieser Unterrichtsausschnitt soll hier nur als kleines illustrierendes Beispiel Bedeutung
haben, selbstverständlich dürfen solche Maßnahmen nicht isoliert eingesetzt werden.
Eine erzieherische Wirkung kann nur dann erreicht werden, wenn solche Arrangements
des Lehrers in ein Netz von Handlungen zur Umerziehung M's eingebettet sind.

6. Schlußbemerkung

Sicherlich wird die Frage auftreten, ob nicht mit solchen Vorstellungen die Kompetenz
und Handlungsmöglichkeit des Lehrers überschritten wird. Diese Problematik wurde von
der lndividualpsychologie nicht ausgeklammert. So schreibt Adler: "Fragen wir uns nun,
welche lnstanz noch in Betracht käme, welche die Fehlschläge in der Entwicklung der
Kinder ausgleichen und eine Besserung herbeiführen könnte, dann wird unsere Aufmerk-
samkeit zunächst auf die Schule gelenkt. Bei einer genauen Prüfung zeigt sich nun aber,
daß auch die Schule in ihrer heutigen Form zu dieser Aufgabe nicht geeignet ist. Es gibt
wohl kaum einen Lehrer, der sich bei der heutigen Situation der Schule rühmen könnte,
die Fehler eines Kindes in ihrem Wesen zu erkennen und auszumerzen. Er ist dafür in
keiner Weise vorbereitet, auch nicht in der Lage dazu, weil er einen Lehrplan in der Hand
hat, den er den Kindern vermitteln muß, ohne sich darum kümmern zu dürfen, mit wel-
chem Material von Menschen er zu arbeiten hat. Auch die viel zu große Anzahl von Kin-
dern in einer Schulklasse macht es ihm unmöglich, diese Aufgabe zu erfüllen« (Adler
1972, 5.247).

Mit diesem mittlerweile über fünfzig Jahre alten Zitat zeigt sich das Dilemma unserer
Schulen. Wer will die Aktualität dieser Textstelle auch ein halbes Jahrhundert nach ihrer
Niederschrift bestreiten? Relevant scheint mir jedoch die Konsequenz, die Adler aus sei-
nen Einsichten zog, denn er resignierte nicht, sondern versuchte, durch die individual-
psychologische Schulung von Lehrern in Aus- und Weiterbildung und durch theoretische
und praktische Uberlegungen zur Erziehungsschule, die Pädagogen für ihre umerziehe-
rische Aufgabe zu sensibilisieren und mit Handlungskompetenz auszustatten. Auch
heute ist ein solches Anliegen berechtigt, denn immer noch fehlen die entscheidenden
Voraussetzungen und Qualifikationen für den Lehrer, wenn man ihn als Fachmann für
soziale Erziehung versteht. Brandls Feststellung (1979), daß sich die Lehrerausbildung
ihre tiefenpsychologische Abstinenz auf die Dauer nicht leisten kann, gilt auch für die
Sprachbehindertenpädagogik. ln einem ersten Ansatz ergibt sich die Möglichkeit, die vor-
handenen Freiräume und die spezifischen Gegebenheiten der Schule für Sprachbehin-
derte (2. B. kleine Klassen) konsequent zu nutzen. Dabei muß auch die Frage an den
Sprachbehindertenlehrer gestellt werden, ob er sein Selbstverständnis allein von den
hohen Rückschulquoten seiner Schüler bezieht, oder ob er auch ein lnteresse hat, das
sprachbehinderte Kind zu einer Bewältigung seiner persönlichen Probleme und seiner
Schwierigkeiten in der Gesellschaft zu erziehen, wobei eine solche lntention dem Ver-
langen nach Rückschulung keineswegs unverbunden gegenübersteht. Es dürfte aller-
dings notwendig sein, dann nicht nur die pädagogischen Freiräume zu nutzen, sondern
ebenso darauf zu verzichten, berechtigte Argumente, wie den Leistungsanspruch, die
Lehrpläne, die Erwartungen von Eltern und Schulbehörden zu Alibifunktionen zu erheben,
mit deren Hilfe man sich dann nur noch als Fachmann für Wissensvermittlung definiert.
Neben dieser unabdingbaren inneren Bereitschaft zu einem fortschrittlichen Unterricht,
hat der Lehrer die Möglichkeit, sich für den hier vorgestellten Ansatz der lndividualpsy-
chologie in der Schule für Sprachbehinderte weiterzubilden, indem er die Werke A/fred
Adlers und andere pädagogische Schriften der lndividualpsychologie studiert oder sich
einer Ausbildung zum individualpsychologischen Berater oder Kinder- und Jugendpsycho-
therapeuten unterzieht.

218



»Wie die Schüler Unterrichtssituationen erleben und damit umgehen, ist letztendlich in
ihrer Lebensgeschichte begründet. Was aus ihr aber jeweils wichtig wird und sich aus-
wirkt, findet Gestalt mit den Personen und Themata des aktuellen Lebensfeldes. Gelingt
es dem Lehrer, Lernen zugänglich zu machen, Stärken der Schüler anzusprechen, und
kann er neue soziale Erfahrungen ermöglichen, dann ist dies Pädagogik« (Schmld 1976,
s. 32).
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worfgang wertenbroch, Emsbüren Die sprachheila(beit24 (1979) 6' s'221-227

Stottern unter dem Einfluß
negativer und irrationaler Selbstgespräche

Zusammenf assung

Es wird versucht darzustellen, daß ein Transfer symptomfreien Sprechens auf außertherapeutische
Situationen wahrscheinlich auch deshalb oft nicht gelingt, weil negative und irrationale Selbstge-
spräche/Vorstellungen des Stotterers diesen Transfer verhindern und das Stottern aufrechterhalten.
Die vorliegenden Ausführungen hierzu stützen sich auf die Arbeiten von A. E//ls. Seine Ansichten zu

Theorie und Praxis der Verhaltensänderung werden bezogen auf die Arbeit mit vorwiegend jugend-
lichen und erwachsenen Stotterern. Es soll damit die Notwendigkeit begründet werden, innerhalb
der Arbeit mit Stotterern deren negative und irrationale Vorstellungen zu verändern mit dem Ziel, die
Voraussetzungen zu schaffen für einen erfolgreichen Transfer symptomarmen/symptomfreien Spre-

chens auf außertherapeutische Situationen. Speziell für die Arbeit mit Jugendlichen und Erwachse-
nen scheint E//ls' Methode erfolgversprechend zu sein und wird deshalb etwas ausführlicher dar-
gestellt. Diese Ausführungen sind nicht als Therapieanleitung zu verstehen, sondern als Anregung,
einen nach ersten Erfahrungen vielversprechenden Ansatz weiterzuentwickeln und zu einem Bestand-
teil therapeutischer Arbeit zu machen. Zumindesl aber sollten die hier entwickelten Schlußfolge-
rungen Berücksichtigung finden.

1. Problemstellung und lntention des vorliegenden Beitrags

Es wird angenommen, daß das Syndrom Stottern von im Einzelfall meist unbekannten
Ereignissen verursacht wird und sich aufgrund ebenf alls nur zu vermutender
Bedingungen in der Kindheit entwickelt und stabilisiert. Damit stellt sich aber die Frage,
wodurch Stottersymptome auch bei Jugendlichen und Erwachsenen aufrechterhalten
werden, obwohl die Ursachen und die begünstigenden Bedingungen der Kindheit meist
nicht mehr bestehen. Außerdem besteht folgendes Problem:Für die Behandlung iugend-
licher und erwachsener Stotterer gibt es eine Reihe seit langem bekannter logopädischer
und psychologischer Therapiehilfen, die so lange wirksam sind, wie sie unter der Kontrolle
des Therapeuten praktiziert werden. Diese Verhaltensweisen werden jedoch nur selten
auf andere Situationen übertragen. Dies resultiert wahrscheinlich aus Einflüssen, die

- in der ,Umwelt" des Stotterers liegen,

- im Stotterer selbst begründet oder

- als Folge unzulänglicher therapeutischer lntervention zu sehen sind.

Diese Einflußbereiche sind sicher nicht so isoliert und abgegrenzt zu sehen, sondern
stehen in zunächst unbekannten Zusammenhängen, die hier nicht erörtert werden kön-
nen. Jedenfalls scheint folgendes Verfahren sinnvoll zu sein: Die vorläufig isolierte Be-
trachtung und lnterpretation der Einflüsse, die einen Transfer erfolgreicher therapeuti-
scher Sprechhilfen verhindern und in außertherapeutischen Situationen das Stottern aus-
lösen/aufrechterhalten, obwohl die ursprünglichen Ursachen nicht mehr bestehen, er-
möglicht und begründet vielleicht die Entwicklung weiterer therapeutischer Strategien
und bildet zugleich eine Grundlage, komplexere Zusammenhänge im Gefüge des Syn-
droms Stottern aufzudecken und therapeutisch nutzbar zu machen. lm vorliegenden Bei-

trag soll deshalb versucht werden, die Tatsache des unzureichenden Transfers thera-
peutisch wirksamen Verhaltens zu interpretieren als Folge der beim jugendlichen und er-
wachsenen Stotterer häufig anzutreffenden negativen und irrationalen Vorstellungen
über Stottern, welche m. E. das Stottern aufrechterhalten. Die hier zwangsläufig einseitige
lnterpretation stützt sich wesentlich auf die Ausführungen von Albert E//ls, die der kogni-
tiven Verhaltenstherapie zugerechnet werden. Diese Wahl möchte ich begründen mit
zwei Vorteilen:
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- Wenn schon empirische Aussagen zum genannten Thema nicht oder kaum möglich
und vorhanden sind, so bietet eine Interpretation nach E//is den Vorteil, wenigstens
plausible Aussagen zu erhalten, die unserem Bedürfnis nach Erklärungen entgegen-
kommen und außerdem schlußfolgerndes Denken und die Entwicklung empirischer
Forschungsdesigns ermögl ichen.

- Damit erÖffnet sich die weitere Möglichkeit, bereits in der Therapie Praktiziertes
nachträglich zu begründen, bestehende Therapieansätze kritisch zu überdenken und
neue Ansätze zu entwickeln.

2. Stottern unter dem Einfluß negativer Selbstgespräche

E//ls geht in seinem Ansatz der rational-emotive-therapy (RET) (vgl. Beule u.a. 1g7g;
Eschenröder 1977; Ellis 1977; Kleiber u.a.1977 und Quekelberghe 1g7l) davon aus, daß
emotionale Störungen ein Ergebnis von Konditionierungsprozessen in der Kindheit sind
und durch kognitive Prozesse, genauer gesagt durch irrationale/negative Selbstgespräche
aufrechterhalten werden.
lm Denken findet eine Bewertung wahrgenommener (auch antizipierter) Situationen/Er-
eignisse/Sprechsituationen statt. Davon werden meist negative Emotionen mit den ent-
sprechenden Vermeidungsreaktionen (Stottern) ausgelöst. Wenn man davon ausgeht,
daß Emotionen häufig von Denkvorgängen begleitet und von diesen mitverursacht sind
und daß sich das Denken gewöhnlich in Worten, Redewendungen und Sätzen (als "inne-
res Sprechenu) vollzieht, dann erscheint der Schluß legitim, daß diese Selbstverbalisationen
als Auslöser von Emotionen zu betrachten sind. Demnach ist der Mensch nicht nur durch
äußere Bedingungen beeinflußbar, sondern wesentlich infolge von Sprachentwicklung und
Denken autosuggestibel (vgl. hierzu vor allem die Experimente von Schacfter und
Singer 1962). Also wird auch Stottern nicht allein durch äußere Ereignisse ausgelöst und
aufrechterhalten, sondern durch interne kognitive Prozesse, durch Selbstverbalisation.
Es sind die irrationalen Gedanken, die von jugendlichen und erwachsenen Stotterern in
unreflektierter autosuggestiver Weise häufig wiederholt und zur Bewertungsgrundlage
von Sprechsituationen und eigenem Verhalten gemacht werden. lrrational sind die Ge-
danken dann, wenn sie entweder falsch oder empirisch nicht überprüft worden sind. Sie
sind hingegen rational, wenn sie richtig und empirisch überprüfbar sind und dem lndi-
viduum helfen, seine Ziele (symptomfreies Sprechen) zu erreichen. Die stotterauslösen-
den Selbstverbalisationen sind demnach ein unintelligentes Verhalten prinzipiell intelli-
genter Menschen. Der Stotterer ist also ein Mensch, der infolge von Einflüssen der Um-
welt, besonders der wesentlichen Sozialisationsagenten (Eltern, Lehrer, Freunde) eine
irrationale Lebensphilosophie (vor allem hinsichtlich des Stotterns) ausbildet, die eine
rationale Bewertung äußerer Ereignisse und des eigenen Verhaltens unmöglich macht.
Schon nach diesen kurzen Ausführungen erscheint es übrigens klar, daß nicht allein feh-
lender Leidensdruck oder mangelnde Motivation die Übertragung des in der Therapie ge-
lernten Verhaltens erschweren. Leidensdruck und Motivation sind eher Einflüsse, die
weder vom Therapeuten noch vom Stotterer direkt wirksam zu verändern sind, weil offen-
bar vor allem die Motivation eine durch negative/irrationale Selbstgespräche erheblich
beeinflußte Variable ist.
Es ist jetzt zum Verständnis der bisherigen Ausführungen erforderlich, eine Reihe von
irrationalen Vorstellungen, von negativen Selbstverbalisationen aufzuführen.
Die folgenden Auszüge von Tonaufnahmen stammen aus der Arbeit mit jugendlichen
und erwachsenen Stotterern.

S = negative/irrationaleSelbstverbalisation
K = Klient
W = Wertenbroch
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S: Die anderen hören mir ia nicht zu. dann stottere ich mehr.

K: Man hört und liest ja überall, daß die Menschen nicht mehrzuhören.
W: Und Sie verallgemeinern das und setzen sich in den Kopf, daß lhre Gesprächspartner lhnen

auch nicht zuhören. Zählen Sie doch mal konkret auf, wer lhnen nicht zuhört.
K: Ja, ja, wenn ich so überlege - meine Arbeitskollegen und so hören mir schon zu. lm Grunde ist

es eigentlich nur mein Vater, der mir nicht zuhÖrt.

W: Sie sagen also jetzt selber, daß lhnen fast alle zuhören.
K: Ja, nur mein Vater nicht.
W: Hat er lhnen gesagt, daß er lhnen nicht zuhört?
K: Nein, das merkt man doch, ich habe jedenfalls das Gefühl.
W: Sie sprechen mit lhrem Vater, und Sie setzen sich einfach so in den Kopf, daß er lhnen nicht zu-

hört. Sie meinen das.
K: Aber das Gefühl ist da...
W: Gut, das akzeptiere ich auch. Aber das Gefühl entsteht, wenn Sie sich in den Kopf setzen, daß

lhr Vater lhnen nicht zuhört. Erst wenn Sie das denken, kriegen Sie ein unangenehmes Gefühl.
K: Ja, ja, sicher, vielleicht hört er mir ja auch zu. Vielleicht sind meine Probleme auch gar nicht

interessant genug für ihn. Dann kann ich natürlich auch nicht verlangen, daß er mir zuhört.

S: Bei Voroesetzten bin ich unsicher und stottere mehr.
W:

K:

W:
K:
W:

K:

Halten Sie es denn selber für begründet, bei Vorgesetzten unsicher zu werden und mehr zu

stottern?
Natürlich weiß ich, daß das Quatsch ist. Vorgesetzte sind genau so Menschen, nichts besser
als andere.
Sie sehen also ein, daß lhr Verhalten völlig unbegründet ist?
Einerseits schon, aber wenn man vorm Chef steht, will man ja auch alles richtig machen.
Ach so, Sie sind einer von den Perfektionisten, die alles richtig machen müssen und sich keine
Fehler erlauben dürfen.
Nein, das auch nicht, aber man meint iedenfalls, ich meine ja immer, möglichst alles richtig
machen zu müssen.

Das steckt in der Familie drin.
Meinen Sie denn, daß das Stottern wieder weg geht? Meine Eltern haben immer gesagt, das
liegt in der Familie. Ein Onkel von mir, der ist im Krieg gefallen, hat auch gestottert.
Mir ist nicht klar, was Sie mit lhrem Onkel zu tun haben.
Ja, das wird doch vererbt.
Was wird vererbt?
Weiß ich auch nicht genau, vielleicht wird - nein, weiß ich auch nicht.

K:

K:

K:

S:
K:

K:

K:

K:

Stottern ist eine d Aooression.
W: Wie sind Sie zu dieser Ansicht gekommen?

Das habe ich gelesen, in einem Buch, ich glaube ,Psychologie für Nicht-Psychologenu
Und da steht, daß Stottern eine defensive Aggression ist?
Nein, so nicht, das ist meine Deutung.
Und wie kommen Sie dazu, Stottern so zu interpretieren?
lch dachte, das könnte wohl so sein, oder nicht?

Stottern ist ne Neurose
lch hab mir hier aufgeschrieben, wie eine Neurose entsteht (liest vofl.
Was hat das mit Stottern zu tun?
Stottern ist doch eine Neurose.
Und eine Neurose ist was Negatives?
Ja, sicher.
Wenn Sie also meinen, daß Stottern eine Neurose ist - was ist denn eine Neurose?
Ja, so genau weiß ich das nicht...
Sie wissen also gar nicht, wovon Sie sprechen. Sie bewerten Stottern als Neurose und halten es
deshalb für negativ. Mehr wissen Sie nicht darüber.

K: Wissen Sie es denn?
W: Nein, den Anspruch erhebe ich gar nicht. Aber ich gebrauche solche Begriffe auch gar nicht. lch

bewerte mich oder mein Verhalten doch nicht so global mit negativen Begriffen. Dabei kommt
doch bloß ein negatives und undifferenziertes Selbstbild heraus.
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S: Stottern beruht auf falscher Erziehung.
K: Ja, das (Stottern) hängt auch damit zusammen, daß wir bei uns auf dem Hof (Bauernhof) sehr

streng gehalten wurden. Wir durften nichts. Und deshalb versuche ich auch, das bei meinen Kin-
dern anders zu machen.

W: Sie schieben also lhren Eltern die Schuld in die Schuhe, daß Sie stottern. Wenn Sie das machen,
wird lhr Verhältnis zu lhren Eltern doch immer dadurch belastet.

K: Berichtet von seinem schlechten Verhältnis zur Mutter.
W: Außerdem ist es so, wenn lhre Eltern die Schuld haben, können Sie ja nichts mehr dran tun.

lhnen sind die Hände gebunden. Sie sind nicht mehr für das Stottern verantworlich.
K: Ja, doch, die Verantwortung muß ich ja übernehmen. lch muß ja sehen, daß ich mein Stottern

loswerde.
w: Gut. Aber ich verstehe noch nicht, was strenge Erziehung mit stottern zu tun hat.
K: Ja - da hab ich noch gar nicht richtig drüber nachgedacht.

Mit diesen Gesprächsausschnitten wurde gleichzeitig und annähernd die Art der Zusam-
menarbeit zwischen Therapeut und Klient gekennzeichnet. Diese kurzen Ausführungen
sind keine Therapieanleitung, sie sind lediglich zur Demonstration gedacht. Besonders
wichtig ist die Tatsache, daß jeweils vor dieser RET-Phase mehrere Kontakte gekenn-
zeichnet waren durch Gespräche mit erheblichen Anteilen der Gesprächspsychotherapie
(Verbalisieren emotionaler Erlebnisinhalte, vgl. Rogers 1972,1973; Tausch 1970; Weber 19741.
Erst aufgrund der sich daraufhin gebildeten positiven Beziehung zu den Klienten
erschien es mir möglich, in der beschriebenen Weise zu reagieren. Dieses Therapeuten-
verhalten war den Klienten vorher in den Grundzügen erläutert worden, selbstverständlich
auch der Zweck dieser Reaktionen.
Zum vertieften Verständnis sollen die Elemente der RET in der Zeichenfolge ABCDE zu-
sammenfassend und weiter erläuternd dargestellt werden.
Es wird davon ausgegangen, daß es nicht die Dinge sind, durch die Menschen/Stotterer
gestÖrt werden, sondern die Art, in der sie die Dinge betrachten. ln paralleler Anwen-
dung wird deshalb betont, daß es nicht die aktivierenden Ereignisse (A) sind, die emotio-
nale..Consequenzen (C) bewirken, sondern vielmehr die menschlichen öelief systems (B),
die Uberzeugungssysteme, Vorstellungen und Lebensphilosophien, auf deren Grundlage
die aktivierenden Ereignisse bewertet werden. Unter dieser Voraussetzung ist es Auf-
gabe der Therapie, zunächst durch Diskussion (D) der Selbstverbalisationen die irratio-
nalen ldeen durch rationalere belief systems zu ersetzen, um eine Umstrukturierung des
kognitiven Systems anzuregen und gleichzeitig den Klienten zu veranlassen, die prakti-
schen Effekte der veränderten Selbstverbalisation handelnd zu erfahren. Die E-Phase
wird bei Mahoney (.1977) symbolisiert durch die Zeichenfolge ADAPT. A (Acknowledge)
fordert den Klienten auf, seine Gefühle zu erkennen. D (Diskriminate) regt zur differen-
zierten Einschätzung der inneren Ereignisse an. A (Assess) fordert zur Überprüfung auf,
ob die Vorstellungen und Selbstverbalisationen logisch begründet und realitätsangemes-
sen sind. P (Present) fordert zur Vergegenwärtigung alternativer Selbstverbalisationen
und deren Verhaltenskonsequenzen auf. T (Think praise) verpflichtet den Klienten, sich /\
zu loben, wenn er die ADAPT-Folge durchlaufen hat (Möglichkeiten der Selbstverstär-
kung, siehe Wertenbroch 1978).

Auf dem Hintergrund dieser Ausführungen erklärt sich auch die für die RET typische
direkte, überredende Gesprächs- bzw. lnterventionsstrategie des Therapeuten, der sich
bewußt als Gegenagitator versteht. Seine Aufgabe besteht darin, die irrationalen Nor-
men, Sätze, die als Selbstverbalisationen die Bewertungsgrundlage für Sprechsituationen
und Voraussetzung für das Auftreten von Symptomen sind, durch rationalere, eine Be-
wältigung ermöglichende Selbstverbalisation zu ersetzen.
Der Therapeut verfügt sicher nicht über das Wissen objektiver Realität. Aber im Dialog
mit dem Klienten ist es möglich, offensichtlich falsche Prämissen oder logisch nicht
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korrekte schlußfolgerungen zu überprüfen, zu widerregen und durch eine angemessenereEinschätzung der Sprechsituation r; ;;i;;".
Der Klient ist anzuleiten, seine selbstverbalisationen möglichst objektiv zu betrachten.Eine nüchterne und sachriche enarvse i.f or" oeste vora-us;;;r;g für die erforgreicheBewältigung von schwierigen und (onflixir"i"nun situafionln. ölL xognitive Umstruktu.rierung führt allerdings nicht automatisch zu. einer entsprechenJen verhartensänderung.Desharb sind mit dem Krienten xonxrele eutgaben zu ;;;;;;, damit er rernt, ratio_nale Einsichten in praktisches Handeln ,r.rr"t.un.
Die RET weist sicher noch theoretische Unvoll.kommenheiten auf, und eine umfangreichePraxis bezüglich der 

.Beeinflussung olr ötott"rns liegt no"n nitnt vor. Lediglich erstepositive Erfahrungen lassen auf günstige intwicklungän in oiesem Bereich hoffen. lns-besondere für sprachtherapeuren"erg.oän .i"n grt" Än""irpr"i,ä, *",, die Anwendungder RET ein umfangreiches wissen"uner Jie piycntscil Sjtr;i;;" von stotterern undüber diese sprechbehinderung und ihren Foischungsstand erforderrich macht.
3. Schlußfolgerungen

Der vorliegende Beitrag soll nicht allein eine relativ neue Therapieform andeuten, son-dern auch weitreichende Konsequenzen ermöglichen, negative und irrationale Vorstellun-gen über stottern sowie ihre negativen Auswirkungen zu-vernrnoein.
Zunächst stellt sich die Frage, durch welche Einflüsse stotterer zu ihren negativenSelbstverbalisationen getangen.
Es sind mündliche lnformationen, die das Urteil des stotterers über seine Behinderungbegründen' Derartige lnformationen stammen von den Eltern, von Lehrern, Freunden,Verwandten, Hausärzten, Kinderärzten, Nervenärzten, psychorogen, Heirpraktikern, sprach.therapeuten, Geisilichen usw.
Das endgültige Urteil bildet sich also im Stotterer nach verarbeitung von u.U. sehr diffu-sen lnformationen. Hinzu kommen schriftliche lnformationenlr" j"t. Fachliteratur, auspopulärwissenschaftlichen Büchern, Zeitschriften- und Zeitunj.rrtir"rn. Diese schrift-lichen lnformationen sind es, die einmal den jugendlichen/erwa-chsenen stotterer direkt,
3!9r auch die oben genannten Personengruppen beeinflussen. lnsofern kommt dieserMöglichkeit der Bildung negativer und irrationaler Vorstellungen beim stotterer eineenorme Bedeutung zu. Einerseits existieren Veröffentlichung"i, die aufgrund ihres er-kennbaren Bemühens um Empirie und intellektuelle Redlichkäit ats seriös zu bezeichnenund deshalb zu akzeptieren sind. Hier werden Annahmen, Denkmodelle und Hypothesenals solche gekennzeichnet. Dennoch bleibt es fraglich, ob diese eualitäten vom Leser in
iedem Fall wahrgenommen werden. Schwieriger wird eine Urteilsbildung, wenn z. B. vonFachverlagen oder in Fachzeitschriften Veröffentlichungen uorg"Lgt werden, die seriöseund empirische Forschung vorgeben, bei näherer untäsuchu"ng h"ingegen den eigenen
Ansprüchen nicht genügen (vgl. die Diskussion um Haloperidol iur Behandlung von Stot-terern, Wertenbroch 1976). lm Falle der Fachverlage und Fachzeitschriften wirkt sichjedoch aufgrund ihrer relativ geringen Auflagenhöhe ihr Einfluß nicht so gravierend auswie bei den populärwissenschaftlichen VeröJfentlichungen. auftäglnstarke Wochenzeit-schriften und weitverbreitete Gesundheitsbücher liefern unbedenklicn Aussagen ab, dieallein aufgrund ihrer Formulierung von unkritischen Konsumenten als wahrheiten akzep-tiert werden.

'Die Kinder sollen zu langsamem Sprechen angehalten werden; auf eine richtige Einatmung... istzu achten' Summen, Singen und Chorsingen sind ebenfalls zu empfehlen. Von besonderem Wert istes' den schlafenden Kindern nachts immer wieder beruhigend zuzuflüstern, daß sie ru-hig, lang-sam
und deut-lich sprechen werden. Die Kinder nehmen im Unterbewußtsein diesen Hinweis auf. - Beialler Sorgfalt kommt es aber darauf an, ängstliche und spannungsvolle Aufmerksamkeiten zu ver-
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meiden;eSmußsichallesineinergelöstenUndharmlosenstimmungentwickeln.UnterstÜtzend
wirken kalte obergÜsse mit Begießung des Kopfes; daran anschließe1d i9t 1/2 Stunde Bettruhe er-

forderlich. Bei kleineren Ki;der; tauch]e man den Kopf mehrmals täglich in kaltes wasser ein oder

wasche den Kopf r-zr.äi'ilgrifi.lirärt.. Wassär ab; anschließend den Kopf gut abtrocknen

und in ein Frottiertuch einhullän. - Beruhigungstee: siehe schlafstörungen. FÜhren die vorgenann-

tenMaßnahmennichtzumZiele,sowendemanSichaneinesprach-Heillehrc|in"(oertel/Bauer
1975,92. Aufl., 374. bis 378. Tausend!)'

NachallenbisherigenAusführungenlassensichmindestensfolgendeKonsequenzen
ableiten.

- Verfasser von Artikeln/Büchern über stottern sollten sich ihrer Verantwortung be-

wußtseinunddieArtihrerAusführungendeutlichalsAnnahme,Hypothese,Referat
usw. kennzeichnen.

_SprachtherapeutenimweiterenSinnesolltensichumeineproblemorientierteSicht
des phänomens stottern bemühen und (auch die von mir veröffentlichten) lnformatio-

nen kritisch überdenken. Problematisch ist bei einer derartigen kritischen orientie'

rung, ob und welchem Ansatz ein Therapeut folgt, um überhaupt therapieren zu

können. Sofern er nicht einen eigenen besieren Aniatz entwickelt, sollte er sich ent-

scheiden für die rneiapietorm, rietche ihre Effektivität so konkret wie mÖglich nach'

weist, im Vergleich mii anderen Ansätzen bessere Resultate aufweist und/oder theo-

retisch am besten fundiert ist. Diese Entscheidung und Auswahl ist zweifellos

schwierig, weil sie fortlaufend eine umfassende lnformation sowie kritische sichtung

der VerÖff entlichungen erfordert'

- Für den sprachtherapeuten bringt diese orientierung außerdem eine bestimmte

Arbeitsweise mit sich. Der Therapäut wird sich nicht auffassen können als Techniker'

welcher allein am Stottern oder gar am Stotterer arbeitet' Er wird zusammenarbeiten

müssen mit dem Jugendlichen/Erwachsenen, seine Vorstellungen über Stottern und

Therapie transparent- machen und es dem Stotternden überlassen, ob er diese Vor-

stellungen akzeptiert. Belde sollten sich zum Ziel setzen, dem Stotternden ausrei'

chende lnformationen über Stottern zu vermitteln, so daß negative und irrationale

Selbstverbalisationen nicht mehr mÖglich sind. Diese mehr pädagogische Phase der

Behandlung sollte Bestandteil jeder Therapie sein, um die beschriebenen negativen

Auswirkungen auf den Therapieverlauf zu verhindern'

- Bei der Behandlung stotternder Kinder sollte ebenfalls versucht werden, irrationale

Vorstellungen bei Eltern und Kind zu korrigieren. Mit der Frage, was Kinder und Er-

wachsene über Stottern allgemein und über das Stottern im aktuell vorliegenden Fall

wissen, lassen sich die fui Oen Therapeuten wesentlichen lnformationen gewinnen.

ln diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, ob und in welcher Weise Broschüren

für Eltern stotternder t<inOer hilfreich sind. Solche Schriften kÖnnen intensive Ge-

spräche zur Umstrukturierung der wahrnehmung zwar nicht ersetzen, sie aber nach

derartigen Gesprächen wesentlich unterstützen, wenn sie unter Anleitung des Thera-

peuten kritisch gelesen werden.

- Der vom Therapeuten erreichte lnformations- und Kritikstand sollte Grundlage sein,

vor allem in der Erwachsenenbildung entsprechende Kurse anzubieten mit dem Ziel,

Eltern stotternder Kinder und stotternde Jugendliche/Erwachsene umfassend, sach-

lich und vor allem kritisch zu informieren. Gleichzeitig sollten diese Zielgruppen an-

geleitet werden zu kritischem lnformationskonsum hinsichtlich aller erreichbaren

lnformationen über Stottern.
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Analyse der Phonemkapazität bei sprachauffälligen Kindern
Zur Überarbeitung des StammlerprüIbogens von Metzker

Zusammenf assung

Nach einer kritischen Diskussion zum selbstverständnis der pädagogischen Diagnostik wird die neuentwickelte Form des Stammlerprüfbogens von Metzker vorgestel[. 6ie überarbeitung erfolgte unterder zielsetzung, neben einer ökonomischen Erfassung der individuellen phonemkapazität Hinweisezur Lautstruktur zu ermÖglichen. Damit sollen dem Praktiker gezielte Entscheidungshilfen bei der Auf-stellung eines diagnostisch-therapeutischen Handlungsplanes gegeben werden.

1. Problemstellung

lm Vor- und Grundschulbereich werden bei sprachauffälligen Kindern Störungen der
Sprachentwicklung besonders häufig genannt. Hier sind es vor allem temporell und struk-turell affizierte Abweichungen auf der Lautebene, die nach gebräuchlicher Terminologie
als Stammeln klassif iziert werden (Baumgartner 1g79).
Bei der Diagnose des Sprachentwicklungsstandes ist die Erhebung der phonemkapazität
mit informellen Prüfmitteln ein wesentlicher Bestandteil (Grohnfeiat 197ga). Vorwiegend
werden dabei Bildprüfmittel verwendet, die im Vergleich zu Nachsprechmethoden im all-gemeinen den Vorzug höherer Motivation haben und bei kindgemäßen Bedingungen die
Spontansprache annähernd erfassen.
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Standardisierte Verfahren werden vergleichsweise selten eingesetzt (Grohnfeldt .1978a)'

Die Gründe liegen möglicherweise darin, daß derartige Verfahren erst seit kurzer Zeit ver'

trieben werden- (PET 1974, LSV 1976, H'S-E-T 1978), Mängel bei der linguistischen Fun-

äi"^.g aufweisän (/hssen 1978) und gerade im Bereich der phonetisch-phonologischen

Ebene empfindliche r-ucxen naoen 1Gärrnfetdt 1977\. Zudem stellt sich die Frage' inwie-

weit ein derart diffiziles problem wie das der Sprache überhaupt objektivierbar ist und ob

durch das Streben nach Vergleichbarkeit nicht die situativen Kommunikationsbedingungen

der Sprecher- und Hörervariablen vernachlässigt werden'

Andererseits ist eine möglichst genaue diagnostische Erhebung Vorbedingung für ge'

zielte pädagogisch-therapäutiscne Maßnahmen. So ist auch der Wunsch nach verbesser-

ten Methoden zur Bestimmung des sprachstandes verständlich, der bei einer Befragung

an den SprachbehindertenscÄulen in der Bundesrepublik Deutschland und Westberlin

von den schulleitern in hohem Maße geäußert wurde (Grohnfeldt 1978a)'

Als erster, vergleichsweise kurzfristig zu realisierender schritt bot sich die Vervollkomm-

nung eines be'stehenden und häufigiingesetzten informellen Lautprüfmittels an' So wird

im älgenden nach einer kritischen Diskussion zum Stellenwert einer Lautanalyse im

Rahmen der Gesamtdiagnostik sprachauffälliger Kinder die empirisch überarbeitete

Form des Stammlerprüfbogens von Metzker vorgestellt'

2. Aufgaben, Ziete und Grenzen der LautÜberprüfung

lm Rahmen der Gesamtentwicklung des Kindes auftretende StÖrungen von Sprach-

erwerbsprozessen werden nach herkÖmmlicher Terminologie als Stammeln, Dysgramma-

tismus usw. bezeichnet. Derartige Benennungen können zu bloßen Etikettierungen von

Symptomkorrelaten werden, wein sie keine praktisch-pädagogischen Folgerungen nach

sich ziehen. Dieser Gefahr versucht das Konzept der Förderdiagnostik entgegenzuwirken,

bei dem eine Verbindung von diagnostischer und therapeutischer Phase erfolgt.

2.1. Zum Selbstverständnis der pädagogischen Diagnostik

Der in den letzten Jahren stattfindende tiefgreifende Wandel der Grundüberzeugungen

pädagogisch-psychologischer Diagnostik richtet sich vor allem gegen die traditionelle

eigeÄcnaftsorientiertJ Diagnostik, die auf der Grundlage eines statischen PersÖnlich'

keitsmodells ihre vorrangigä RufgaOe in der Selektion sieht. Demgegenüber akzentuiert

sich eine veränderungsoiiäntierte Diagnostik ats handtungsorientierter Problemlösungs'

prozeß (Krapp/Mandtisll\, bei dem keine deskriptive Analyse angestrebt wird, sondern

eine funktionale Einheit von diagnostischem und pädagogisch-therapeutischem Handeln'

Als vorrangiges Kriterium für die Anwendung eines bestimmten Testverfahrens stellt sich

dabei die Frage nach der Therapierelevanz.

Bei einem derartigen auch als FÖrderdiagnostik bezeichneten Konzept werden in einer

funktionalen Sprachdiagnose die Bedingungen analysiert, die die MÖglichkeiten zur

sprachlichen Ausdrucksiähigkeit eingrenzen oder unterbinden' ln Anlehnung an Schoor

liSAOy sottte der diagnostische Prozeß dabei im Rahmen einer »sequentiellen Strategieu

iCronbachlG/eser 1965) folgende Stationen durchlaufen:

- Analyse und Beschreibung der Sprachhandlungskompetenz auf der phonetisch'phono-

logischen, semantisch-lexikalischen, syntaktisch-morphologischen und pragmatischen

Sprachebene.

- Hypothesen zur Verwirklichung kommunikativer Kompetenz, indem der realisierte

Spiachgebrauch zu den Anforderungen der Sprechsituation in Beziehung gesetzt wird.

- Konkretisierung der Hypothesen durch Beobachtung in unterschiedlichen Situationen.

- Entwicklung von Hypothesen zum Aufbau von sprachhandlungskompetenz.
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Ein derartiger hypothesengeleiteter Problemlösungsprozeß ist kein einmaliger Vorgang,sondern ars praxisbegreitende immanente vertartiji"gr;stix'., ,"r.t"hen. Dabei kannein defektorientiertes Vorgehen i, g";uÄtiörderdiagnästiscrren Konzept durchaus ent-halten sein' Es wird e1t qä1n mit oei CiunJpramrssJn der Förderdiagnostik unvereinbar,wenn es in eine vom pädagogischen Handlungspl"n i.oil"rä'öymptomrrorrektur ein-mündet' Der stellenwert einer-Anatyse oer pnonemtapazität-enlSpricht 
der unterstenEbene in der Handlungshierarchie oiägno"ti""l,-therapeutisln"n väigun"ns. Dies soll am

,t,:,:;,fl"?änEinsatzes 
von Stammte,ö,,11äö"n im R;hm;; d;i äi,acnoiagnose konkre.

2'2. stellenwert einer Anaryse der Lautebene im Rahmen der Gesamtbeurteirungsprachauf fälliger Kinder
Bei der Aufstellung eines diagnostisch-therapeutischen Handlungsplanes muß beachtetwerden,

- daß die sprachentwicklung in die Gesamtentwicklung des Kindes und seine sozialisa-tionsbedingungen eingebettet ist und
- daß der situativ variierende Sprachgebrauch im Sinne einer kommunikativen Kompe-

lil'J:"a 
wichtiger ist ars die formare sprechfertigkeit in künsili"n"n üorng;iilä

lm Hinblick auf den Einsatz von stammlerprüfbögen läßt sich daraus ableiten, daß einLautprüfmittel zum einen nur ein Bestandteil im Rahmen elnei-rmtangreichen Kombi-natlon an diagnostischen verfahren sein kann und zum anderen nicht isoliert von einemGespräch des Diagnostikers mit dem Kind verwendet werden sollte. sein stellenwert läßt
3i9h .in 

ein handlungstheoretisches Modell der Diagnose uno rneräpte von sprachauffäl-ligkeiten (Grohnfeldt 1980) auf der Ebene von sprechfertigkeiten im sinne einer Mikro-analyse einordnen.

- Ebene der Fähigkeiten

- Analyse des situativ variierenden Sprachgebrauchs

- Einübung von kommunikativer Kompetenz,
z. B. im Rollenspiel

- Ebene der Fertigkeiten

- Analyse der einzelnen Sprachebenen

- verhaltenstherapeutisches Vorgehen,
z. B. bei der Lautanbahnung in der Stammlertherapie

Angestrebt wird sprachliche Handlungsfähigkeit im Sinne einer gezielten Anwendung von
Kommunikationsmustern im Gespräch. Die Analyse und Einüb-ung von kommunikativer
Kompetenz in verschiedenen Stufen des Rollenspiels (Götfe 19771 ist jedoch nicht von
Anfang an zu erreichen. Notwendige Vorbedingung ist die Analyse und Therapie von
Sprechfertigkeiten auf den einzelnen Sprachebenen. Dieser vorgang ist in einen iesamt-pädagogischen Handlungsplan eingebettet. Sprechfertigkeit unO Spracnnandeln stehen
dabei in einem hierarchischen Verhältnis, da jede Stufe zur angestrebten kommunikativen
Handlungsfähigkeit bis zu einem gewissen Grade entwickelt Jein muß, damit die nächst-
folgende darauf aufbauen kann.

2.3. Anforderungen an ein Lautprüfmittel

"Die wesentliche Aufgabe jeder Art von Diagnostik besteht darin, lnformationen zu liefern,
durch welche sich Entscheidungen begründen lassenu (Zimmermann/Kornmann 1gl7, 2l;.

229

Sprachhandeln

Sprechfertigkeit



Die Entscheidungshilfe wird dabei erleichtert, wenn bestimmte.Bedingungen für das

Kind, den prüfer und uon-oui sache her vom Diagnosematerial erfüllt sind. Für ein Laut-

ili;t-i;i soilen dazu folgende Anforderungen genannt werden:

_Bitdquatitätundwortschatz:DiePrüfwörterSollenbeieinemhohenAufforderungs-
charakter t<inogemäo in der Bildauswahl und Darstellung sein, d.h. einen altersspezi-

fischen wortschatz iepraientieren und elne eindeutige Zuordnung herausfordern'

- ökonomischer Einsat)r Das Prüfmaterial soll bei einem geringen Zeitaufwand für das

Kind und den prüter auch bei Reihenuntersuchungen eingesetzt und ausgewertet wer

den können.

-PhonetischeundstaflstischeKategorien:DieabgeprüftenLauteundLautverbindun-gen sollen oel aezuönahme auf d-en Artikulationsindex (Van Riperllrwln 1976) eine

repräsentative Auswahl darstellen'
_EntscheidungshiltenbeiderHypothesenbildung;BeiderAuswertungdesMaterials

sollen dem Prüfer iinweise zum Verlauf einer möglichen StÖrungsform gegeben wer-

den, um gezielte päJagogisch-therapeutische Maßnahmen initiieren und begründen

zu können.

Gerade diese letzte Forderung, die sich auf prognostische Hinweise bezieht' wird von den

derzeit gebräuchlichen Prufmitteln nicht annähernd erfüllt' während dazu lange Zeit die

sogenannte obiektive Testdiagnostik prinzipiell angestrebt wurlle, zeigt sich jetzt, daß im

Rahmen einer prozeßorientierien Verlaufsdiagnostik in vielen Fälen auf subjektive Beur-

teilungsverfahren zurückgegriffen werden muß (Krapp/Mandl 1977)' Die Aufstellung alters-

spezifLcher Leistungsta6eäen berücksichtigt zu wenig die situ-ative Erwartungsnorm' den

regionalen Dialekt und geht nur unzureichend auf fließende Übergänge bei der Sprach-

beherrschung ein. Es oÄtent zudem die Gefahr, daß der Diagnostiker sich unreflektiert

auf bestimmte Altersnormen verläßt und dadurch seine pädagogische Verantwortung im

Entscheidungsprozeß auf eine Scheinbar übergeordnete, absolute lnstanz verlagern

möchte.

Bei der Überarbeitung des Stammlerprüfbogens von Metzke,r wurde deshalb keine Stan'

dardisierung angestre'bt. Die Zielsetzung bezog sich vielmehr darauf, ein informelles Prüf'

mittel derart zu verbessern, daß es dem Praktiker eine vermehrte Anzahl an lnformationen

bietet und damit im Rahmen eines pädagogischen Handlungsplanes auch Ansätze fur

eine weitere FÖrderung ermöglicht. Unbenommen davon bleibt die Forderung, auch bei

einem informellen prUimittel den subjektiven Ermessensspielraum des Diagnostikers ein-

zuengen und durch eine phonetische und statistische Überarbeitung gezielte Hinweise

zum Stand der individuellen Lautentwicklung zu geben'

3. Zur Überarbeitung des Stammlerprütbogens von Metzker

Die vorliegende Form des Prüfmittels entstand durch Zusammenarbeit des Herausgebers

Metzker Äit Oem Verfasser, der die wissenschaftliche Beratung durchführte. Basis der

Überlegungen ist eine empirische Untersuchung, die im Rahmen der Pädagogischen

Hocnsönute Reutlingen unter Leitung des Verfassers durchgeführt wurde.

3.1. Aufbau des LautPrüfmittels

Auf der Grundlage der o. g. Erhebung (Grohnfeldt 1979a) erfolgte eine Überarbeitung im

Hinblick auf die Bildauswähl, Bildqualität und Anordnung der Bilder. Dazu wurden fol-

gende Prüfbilder ersetzt, da sie entweder nicht dem altersgemäßen Wortschatz ent-

äprachen und deshalb nicht immer benannt werden konnten oder eine Anderung aus

p'honetischen Gründen einer repräsentativen Auswahl der Laute bzw. Lautverbindungen

im Deutschen angezeigt erschien:
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Leuchter + Kirche
springbrunnen --+ M"ra",. schuh + schere
euppä - Hose Jäger + Wagen
Schneemann * Lortet Ring - Roller

Spinne + SpiegelZudem wurden die prüfbirder schrank, Tisch, Gras, Nader und Fuchs in der Birdquaritätverbessert. Durch die vorriegende nu"grb" äe. stammrerprüfbogens werden damit dienachstehenden Laute bzw. LäutverbinOringen erfaOt,
Verzeichnis der abgeprüften Laute und Lautverbind ungen
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Datum:
Prüfer:

Altengeb.:
Name des Prüflings:

Wohnort:

-l_-t-{-l--mb-

-tbr--n-ch2-bl- -m--nA_ -m-

tr- -P--sch-ln- -d-1- -n-

-l-rf-

0

004 000
k- -ch1 -kt- -m- (-d-l-b-

-tskr-.kn- -pf-g_ _ -"

r in Verbindungenp{, t, ch 1 /ch 2, schI in VerbindungenS/k b, m/n, d, {/w
Wissenschaftliche Eeratung: Prof Dr. M. Grohnfeldl

3. verbesserte Auflage
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- Ersatz von Lauten:

- Fehlbildungen:

Diagnose:
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Herslellung und Venrieb: Helmut der Zahlbach 2 3550 Marburg/Lahn
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Die Zusammenfassung der Laute erfolgte hier aus sprachwissenschaftlicher Sicht. Sie

entspricht der Spaltenbildung auf dem Prüfbogen' Bei der Arbeit mit dem Kind sollte eher

in Zeilenrichtung vorgegangen werden.

lnsgesamt konnte eine Ausgeglichenheit nach phonetischen und statistischen Kategorien

errJicht werden, da die prozentuale Vorkommenshäufigkeit der abgeprüften Laute dem

Artikulationsindex im Deutschen annähernd entspricht. Durch Zusatzfragen bei den Prüf'

bildern ,Strümpfeu (Wieviel? - zwei) und 'Frosch« (Wie ruft er? - quak) können zwei

weitere Lautverbindungen erfragt werden'

3.2. Hinweise zur gezielten Arbeit mit dem Prüfmaterial

Die überarbeitung des Prüfbogens führte zu der Erkenntnis, daß man sich von der Vor-

stellung freimachen sollte, eine perfekte Bildauswahl erstellen zu können. Das vorliegende

Bildmaterial stellt vielmehr einen Kompromiß dar, bei dem phonetische, statistische, päd-

agogische und psychologische Aspekte berücksichtigt wurden. Frei machen sollte man

sü1.1ebenfalls von dem Streben nach falsch verstandener Objektivität, wonach eine Laut-

prüfung als automatischer Ablauf ohne Eingreifen des Diagnostikers stattfinden sollte"

Dem piüfer obliegt grundsätzlich eine pädagogische Verantwortung, die sich in Entschei-

dungen über die Richtigkeit bzw. den Grad der Annäherung an die Lautrealisierung aus'

OrUct<t. So ist auch ein Nachfragen des Diagnostikers durchaus zulässig, wenn das Kind

nicht sofort die richtige Benennung findet (2. B. bei Spiegel). Hier bietet sich sogar ein

Ansatz für ein Gespräch, bei dem erste Hypothesen über den Wortschatz, kognitive

Fähigkeiten und syntaktisch-morphologische Strukturen aufgestellt werden können'

Wenn das Kind den Ausdruck gar nicht findet und der Prüfer das Wort vorsprechen muß,

sollte dies - z.B. durch eine Klammer - beim Protokollieren kenntlich gemacht werden.

Bei einer Analyse der phonetisch-phonologischen Ebene interessieren neben der Pho-

nemkapazität an sich qualitative Merkmale der Lautstruktur. Aus der Kenntnis der ge-

störten Lautverbindungen im Vergleich zur sogenannten zeitlich normalen Lautentwick-

lung sind Hypothesen zum Stand der jeweiligen Lautentwicklung des Kindes denkbar. Die

Aussagen darüber können jedoch nicht eindeutig sein, da sie sich immer auf bestimmte
Modellvorstellungen oder statistische Durchschnittswerte beziehen, die notwendigerweise
verallgemeinern und im Einzelfall nicht zuzutreffen brauchen. Für die Lautebene werden

hier trotz einiger Einschränkungen (Oksaar'1977) die allgemeinen Lautgesetze von Jakob-
son als grundlegend angesehen. Nach Jakobson (1972\ erwirbt das Kind im Anschluß an

die Lallperiode bei einer gesetzmäßigen Abfolge zunächst einen ,Unterbauu an Lauten

(2.B. Vokale, lmt, lbl,ip0, äer notwendige Voraussetzung für den zeitlich späteren ,Über-

baun(z.B.trl,lkl,/s/,isch/)ist.AnaloggebenSeeman(1969), Möhring (1938)und Luchsin'
gerlArnold (1970) an, daß nach /si und /sch/ in Verbindungen die Laute /r/, /g/ und /k/ in

dieser Beihenfolge am häufigsten gestammelt werden. Eigene Untersuchungen (Grohn'

letdt 1979a!bestätigen, daß vor allem die sogenannten späten Laute fehlgebildet werden.

Wichtig ist dabei nicht nur der Laut an sich, sondern vor allem die Lautverbindung im

semantischen Kontext.
Bei der Überarbeitung des Fragebogens wurde deshalb eine Gliederung nach zusammen-
hängenden Merkmalsklassen und Schwierigkeitsstufen angestrebt. Wie aus dem beige-

fügten Prüfbogen ersichtlich, wurde in Anlehnung an die o. g. Kriterien eine Spalten-

bildung nach Lautgruppen vorgenommen, um dem Praktiker eine schnelle Auffindung des

Störungsphänomens zu erleichtern. Die letzten beiden Spalten sind durch eine Grau-
färbung besonders hervorgehoben. Hier handelt es sich um PrüfwÖrter, bei denen Laute

aus dem sogenannten Überbau, vor allem die sehr schwierig zu realisierenden Lautver-

bindungen mit isch/ abgefragt werden. Die Zusammenfassung zu einer in sich geschlos'

senen Merkmalsklasse wird durch faktorenanalytische Auswertungen des im November/
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Dezember 1978 erhobenen untersuchungsmaterials (Grohnfeldt lg7ga) gestützt.- Beieiner Rotation nach dem varimax-KriteriJm erwies sich eine 4-Faktoren-Lösung als be-sonders stabil. Hier war es wiederum der o. g. Faktor, durch den der statistische Zu-sammenhang der ltems auch aus phonetischer Sicht in besonderer weise interpretiertwerden konnte' Die Prüfwörter setzen sich aus den im Spracherwerb zuletzt gebildeten
Lautverbindungen zusammen, so daß ihre fehlerfreie a"herr.chrni einen weiten Standder Lautentwicklung signalisiert. Dieser Faktor erwies sich auch bdi anderen Rotationenals sehr konsistent. Es ist zu erwarten, daß durch ihn ein hoher lndikationswert im Hin-blick auf die Phase der Lautentwicklung gegeben ist.

4. Ausblick

Zum Abschluß soll noch einmal auf den Stellenwert und die Grenzen der Lautanalyse
allgemein und des vorriegenden prüfmateriars spezieil hingewiesen werden.
Die Erhebung der Phonemkapazität bei einem sprachauffälligen Kind ist ein notwendiger
Bestandteil im Rahmen des diagnostisch-therapeutischen Handrungspranes. um Hypo_thesen zur Gesamtsprachentwicklung aufstellen zu können, sollten jedoch eine Analysemorphosyntaktischer strukturen und die Beobachtung des situativ variierenden Spräcn-gebrauchs unbedingt dazukommen. Die phonetische und statistische Fundierun! desPrüfmaterials ist dabei eine wichtige Vorbedingung für die oiagnostische Arbeit. Alsbesonders wesentlich erweist sich darüber hinaus, was der prüfer aus dem Testmaterial
an lnformationen fÜr die pädagogische Förderung nutzbar machen kann. Auch bei einem
Stammlerprüfbogen sollten durch die Art der Daistellung und Auswertung gewisse Ent-scheidungshilfen für den weiteren Ablauf des diagnostiich-therapeutischän Handlungs-planes gegeben werden. Ein erster Schritt wurde durch die faktoienanalytische Auswer-tung des Prüfmaterials vorgenommen, bei der die Aufstellung einer Merkmalsklasse
sogenannter später Laute erfolgte, für die ein hoher lndikationiwert für den Stand derLautentwicklung erwartet wird. Es versteht sich, daß die hier g"*ähtt" Auswahl an prüf-
wörtern nicht als statisch aufzufassen ist, sondern den delzeitigen Forschungsstand
widerspiegelt und somit Ansatz für weiterführende Untersuchungenlst.
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Der Caritas.Veöand Arnsberg'Sundem e.V.

sucht für seinen sonderkindergarten fÜr geistig Behinderte in Arnsberg 2

zum nächstmöglichen ZeitPunkt

1 Logopäden
Aufgabengebiet:
1. Einzel- und Kleingruppentherapie
2. wöchentliche Anleitung der Mitarbeiter des gesamten Teams

3. Aufstellung von Therapieplänen und Trainingsprogrammen für die einzelnen Gruppen

unter Mitarbeit der Gruppenleiter und 'helfer
4. Beratung der Eltern

Der Sonderkindergarten befindet sich in neu errichteten Räumen und ist gut ausgestattet'

Es werden dort etwa 32 überwiegend geistig behinderte Kinder in 4 Gruppen betreut.

Die vergütung erfolgt nach AVR/BAT mit den üblichen sozialleistungen (Beihilfen'

Zusatzversorgung usw.).

Bewerbungen mit Lichtbild und den Üblichen Unterlagen sind zu richten an die Geschäfts-

stelle des baritas.Verbandes Arnsberg'sundern e.V., Ringlebstraße 10, 5760 Arnsberg 2'
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Aus der Organisation
20 Jahre Landesgruppe Rheinland
Die Landesgruppe Rheinland konnte j979 auf ihr
20jähriges Bestehen zurückblicken.
Vor 20 Jahren wurden in Bochum (Westf.) auf der
dort einberufenen Mitgliederversammlung gleich
zwei Landesgruppen für Nordrhein-Westfalen ge-
gründet: die Landesgruppe Westfalen-Lippe und
die Landesgruppe Rheinland.

lm Jubiläumsjahr hielt die Landesgruppe Rhein-
land am 26. Oktober ihre Mitgliederversammlung
in Heiligenhaus ab.

Als besonders erfreulich wurde die in den letzten
zwei Jahren gestiegene Mitgliederzahl registriert.
So konnte das 200. Mitglied aufgenommen wer-
den.

Eine gezielte Mitgliederwerbung in verschiedenen
sprachheilpädagogischen Einrichtungen wurde
durch das Engagement des Vorstandes für die
Wahrnehmung auch beruflicher lnteressen beglei-
tet, so daß sich auch frei praktizierende Sprach-
heilpädagogen durch die Deutsche Gesellschaft
für Sprachheilpädagogik angesprochen fühlten. ln
seinem Rechenschaftsbericht wies der Vorstand
u.a. auf Aktivitäten in bezug auf öffenilichkeits-
arbeit bei politischen Gremien und Verbänden hin.
Ferner konnte die interessierte öffenilichkeit auf
sprachheilpädagogische Einrichtungen im Gel-
tungsbereich der Landesgruppe Rheinland durch
das Fernsehen und die Zeitschrift ,Hör zuu auf.
merksam gemacht werden.

Die Mitgliederversammlung bestätigte den bis-
herigen Vorstand in seinem Amt. Der aus persön-
lichen Gründen ausscheidenden Schriftführerin

Frau Hübner-Kleeberg wurde der Dank für ihre
ehrenamtliche Tätigkeit ausgesprochen. lhre
Nachfolgerin ist Frau Schnau-Woiczechowske aus
Essen.

Der Vorstand dankte den Mitgliedern für die bis-
herige aktive Unterstützung und bat darum, ihm
auch bei der Bewältigung der künftigen Aufgaben
zu helfen. G. Heinrichs

Ein Gespräch von und über
drei Berulsgruppen
Am 26. Oktober 1979 lud die Landesgruppe Rhein-
land zu einer gut besuchten Podiumsveranstal.
tung nach Heiligenhaus ein. Thema: ,Die Versor-
gung Stimm- und Sprachgestörter - Ein Ge-
spräch von und über drei Berufsgruppen".
lm Podium waren der Zentralverband für Logopä.
die, Landesgruppe NRW, die Lehrervereinigung
SchlaffhorslAndersen und die Deutsche Gesell-
schaft für Sprachheilpädagogik, Landesgruppe
Rheinland, durch die jeweiligen 1. und 2. Vorsitzen.
den vertreten.

An dem sehr offen geführten Gespräch beteiligte
sich auch die Zuhörerschaft sehr rege. Auch heiße
Eisen kamen zur Sprache. Die Beteiligten konnten
spüren, daß bei allen drei Berufsgruppen der
Wunsch nach Zusammenarbeit besteht. Am
Schluß der Veranstaltung wurden für die einzel-
nen Kreise Listen ausgelegt, in die sich alle, die
an einer örtlichen Zusammenarbeit interessiert
waren, eintragen konnten.

Tamara Schnau-Woiczechowske

Ifmschau
Dreiländertagung 1980 in Salzburg

Die Deutsche Gesellschaft für Sprach- und
Stimmheilkunde,
die Östeneichische Gesel lschaft f ür Logopädie,
Phoniatrie und Pädaudiologie und die
Schweizerische Gesellschaft f ür Phoniatrie,
Logopädie und Audiologie

laden ein zur Dreiländertagung
am 16. und 17. Mai 1980 in Salzburg.

Die Tagungsthemen lauten:
1. Entwicklungslinien in der wissenschaftlichen

und praktischen Pädaudiologie.
2. Neuester Stand phoniatrischer, chirurgischer,

logopädischer, rehabilitiver und prophylak-
tischer Maßnahmen bei Stimmstörungen.

Anmeldungen und Vorträge zu den Hauptthemen
sind bis 31. Dezember 1979 beim Vorsitzenden der
Deutschen Gesellschaft für Sprach- und Stimm-
heilkunde, Herrn Prof. Dr. P. Biesalski, Klinik für
Kommunikationsstörungen, Langenbeckstraße 1,
6500 Mainz, einzureichen.
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Werscherberger Sprachfibeln vergrilfen
Die Arbeiterwohlfahrt Bezirksverband Weser-Ems
e.V. teilt mit, daß die zweite Auf lage der Werscher-

berger Sprachfibeln nun ebenfalls vergriffen ist.

Bestellungen, die in der letzten Zeit eingegangen
sind, können nicht bedient werden. Nach wie vor

sind aber die Werscherberger Sprachtrainings'
materialien zu erhalten. Sie werden ietzt ebenfalls,
nachdem die Aktion Sorgenkind die Herstellungs-
kosten anteilig übernommen hat, nur gegen Er'

stattung der Versandkosten an lnteressenten ab-

gegeben.

w n

Oberschulrat S. D. i. R. Otto Lettmayer
80 Jahre

Wir gratulieren Otto Lettmayer sehr herzlich zum

Geburtstag und wünschen ihm alles Gute - vor

allem Gesundheit - und noch viele glÜckliche
Jahre.

Er wurde am 16. Oktober 1899 in Wien geboren.

Als Schüler von Emil Fröschels und Karl Cornelius
Rothe kam er sehr früh zur Sprachheilpädagogik
und trat dort bald hervor.

Es ist nicht möglich, dem Mann und seinem Wir-

ken in einer kuzen WÜrdigung gerecht zu werden.

ln einer Fülle von Veröffentlichungen und Refera'

ten, in seiner Tätigkeit als Lehrer und Dozent hat

er Generationen von Sprachheillehrern herange'
bildet und der fachlichen Arbeit grundlegende

lmpulse gegeben. So ist sein 1951 gemeinsam mit
Maximilian Führing herausgegebenes Buch 'Die
Sprachfehler des Kindes und ihre Beseitigungn,

das mit Elstner und Lang als weiteren Mitarbeitern
1978 bereits in siebenter Auflage herausgekom"
men ist, nicht nur für alle Sprachtherapeuten, son-

dern für alle Studierenden der Behindertenpäd-
agogik ein unentbehrlicher Helfer. Besonders die
Begründung der Ableitungsmethoden in der

Stammlerbehandlung und die Darstellung ihrer

Anwendung sind mit dem Namen Otto Lettmayers
eng verbunden.

Die Wiener Sprachheilschule, die wie die meisten
sonderpädagogischen Einrichtungen ihre Arbeit
im zweiten Weltkrieg einstellen mußte, ist von

Otto Lettmayer wieder aufgebaut. Er wurde 1946

ihr Leiter. Seine Tätigkeit ging aber weit über die
Grenzen Wiens hinaus. Maßgeblich hat er zur

Gründung sprachheilpädagogischer Einrichtun'
gen in Österreich beigetragen und Kurse wie
Tagungen vorbereitet und durchgef ührt.

Otto Lettmayer ist Ehrenvorsitzender der Öster-
reichischen Gesellschaft tür Sprachheilpädago-
gik. Die Deutsche Gesellschaft f Ür Sprachheilpäd-
agogik ist stolz, den Jubilar zu ihren Ehrenmitglie-
dern zu zählen. Wiechmann

Die Schule für Sprachbehinderte in Gießen, die
jetzt 20 Jahre besteht, hat den Namen

Helmut-von. Bracken'Schule
erhalten.

Damit wird ein Mann geehrt, dessen Wirken für

die Heilpädagogik und speziell für die Sprachheil'
pädagogik nicht zu übersehen ist.

Schulleitung, Kollegium und Elternbeirat freuen

sich über diese Auszeichnung und sehen die

Namensgebung als Verpflichtung, in seinem Sinne

zu arbeiten.

Für die Helmut-von'Bracken-Schule Gießen

Heinrich Eglins
Sonderschulrektor

*
BezirksschulinsPektor OSR i. R.

Franz Maschka - 70 Jahre

Am 19. Oktober wurde Franz Maschka 70 Jahre

alt. Er ist einer der hervorragenden Vertreter der

österreichischen Sprachheilpädagogik. Als Nach-

folger Lettmayers war er Direktor der Sonder-

schule f ür sprachgestörte Kinder in Wien von'1964

bis 1972, um danach als Sonderschulinspektor zu

wirken.
Maschkas Namen ist eng verbunden mit der Ge-

schichte der Arbeitsgemeinschaft der Sprachheil-
lehrer Östeneichs und ihrer Nachfolgeorganisa-
tion, der Östeneichischen Gesellschaft fÜr Sprach-

heilpädagogik, deren Ehrenvorsitzender er ist

Als Referent auf Veranstaltungen und als Autor
einer großen Zahl sehr bemerkenswerter fachli-
cher Veröffentlichungen ist er auch fÜr die deut'
sche Sprachheilpädagogik ein Begriff. So sind
seine Gedanken über den logopädischen Rhyth-

mus in der Behandlung von Stotterern allen
Sprachheilpädagogen vertraut.

Wer Franz Maschka kennt, schätzt in ihm aber
auch den Menschen mit seiner Hilfsbereitschaft,
seiner Freundlichkeit und seinem Wiener Humor.

Ein Gespräch mit ihm ist stets ein Gewinn.
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Die Deutsche Gesellschaft für Sprachheilpädago-
gik schließt sich den vielen Gratulanten an und
wünscht dem Jubilar sehr herzlich Gesundheit
und - trotz des verdienten Ruhestands - weitere
erfolgreiche Arbeit! Wiechmann

Edmund Bieniek im Ruhestand
Seit dem 1. Juli .1979 befindet sich Stud.Dir.
Edmund Bieniek im Ruhestand. Bis zu diesem
Zeitpunkt war er betraut mit überörtlichen Koordi-
nierungsaufgaben der Sprachheilfürsorge im Lan-
dessozialamt Niedersachsen. ln dieser Eigen-
schaft besuchte er u. a. auch regelmäßig die sta-
tionären Sprachheileinrichtungen; hier vertrat er
nicht nur die lnteressen des Landessozialamtes
und der gesetzlichen Krankenkassen, sondern be-
riet auch die Sprachheileinrichtungen in Fragen
der Therapie und Planung. Außerdem führte er

noch Sprechtage für Hör- und Sprachgeschädigte
an den Gesundheitsämtern im Bezirk Braun-
schweig durch.

Durch den Einsatz des Kollegen Bieniek im Lan-
dessozialamt und im Sozialministerium konnten
im Rahmen der Fortentwicklung des Landesent-
wicklungsplanes letztes Jahr viele teilstationäre
Sprachheileinrichtungen auf Kreisebene einge-
richtet werden, wodurch auch endlich den sprach-
entwicklungsgestörten Kindern umfassende Hilfe
zuteil wurde, für die aus medizinischen und psy.
chologischen Gründen eine Trennung vom Eltern-
haus nicht zu verantworten war.

ln der Hoffnung, noch recht lange seine Erfahrung
und seinen Rat in fachlichen Belangen bean-
spruchen zu können, wünschen wir dem Kollegen
Bieniek noch viele Jahre guter Gesundheit und
Schaffenskraft. Hans Lammers

Bücher und Zeits chriften
Wilhelmine Zeller und Hannes Aschenbrenner:
Sprachheilpädagogische Wortgulsammlung.
Jugend und Volk Verlag, Wien und München 1979.
168 Seiten, spiralisiert, aufgedrucktes Daumen-
register,29,50 DM.

Bei dieser Sammlung handelt es sich um übungs-
reihen, Spezialwortreihen, Lautprüfwörter, Satz-
bausteine und Reime zur Behandlung Sprachbe.
hinderter, Sprachschwacher und Sprachentwick.
I u n gsverzögerter.

Als Grundlage aller Beispiele dienten hauptsäch-
lich der Duden und das Österreichische Wörter-
buch. Die Auswahl der Wörter geschah nach
sprachheilpädagogisch-methodischen und pho-
netischen Gesichtspunkten, und die Wortreihen
wurden nach der Häufigkeit der Stammelfehler
angeordnet. Meistens ist den Beihen weiteres
Übungsmaterial beigegeben, wie Reihensprech-
übungen, Zungenbrecher, Reime, Gedichte und
Geschichten.

Zu den hier erwähnten werden weitere Aspekte
zum Sammlungsaufbau und Tips zur Benutzung
der Sammlung im Vorwort und in den Benutzungs-
hinweisen geboten, dabei wird auch ausdrücklich
gesagt, daß die Wortsammlung nur unter Anlei-
tung eines Sprachbehindertenpädagogen benutzt
werden soll und kann.

Mit dieser Sammlung hat die "Wiener Schule der
Sprachbehindertenpädagogik« wiederum eine
gute Arbeitserleichterung für die Praxis heraus-
gebracht.

Wolfgang Wertenbroch: übungsbuch zur
Behandlung des Stottems nach der Methode von
Erwin Richter. Verlag und Vertrieb: Sigrid persen,
Billwiese 10,2050 Hamburg 80. 100 Seiten.
Paperback. 12,- DM. Bei Abnahme von
mindestens 5 Exemplaren Stück nur 10,- DM.

Schon lange hat Erwin Richter aus der DDR mit
seinen Ausführungen über das Stottern und mit
seinen Behandlungsmethoden auch bei uns ein
positives Echo gefunden. Wolfgang Wertenbroch
hat sich in neuerer Zeit um die Verbreitung der
Richterschen Gedanken in der Bundesrepublik
Deutschland verdient gemacht. Seine Absichten
setzt Wertenbroch mit diesem Buche fort, das
ausschließlich auf den Grundlagen Richters be-
ruht und alle Aspekte seiner Behandlungsweise
deutlich anführt. So lesen wir über die Zwerchfell-
atmung, die klangvolle Stimmbildung mit weicher
Artikulation, über das Training der Stimmführung
im gebundenen Sprechen und die übung des
Denksprechens. Zur Sicherung des rhythmisch-
schwungvollen Sprechens wird am Schluß eine
Auswahl von Reimen und Gedichten gebracht.
Hinweise zur Selbstkontrolle sollen das so neu
angebildete spontane symptomfreie Sprechen er-
halten.

Auch dieses Buch gibt eine wertvolle Hilfe für den
Praktiker, unter dessen Anleitung auch für den
jugendlichen und erwachsenen Stotterer.

Arno Schulze
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H..H.Wängler (Hrsg.): Festschrift lür Otto von
Essen. Helmut Buske Verlag, Hamburg 1978.

Hamburger Phonetische Beiträge, 8d.25.
480 Seiten. Kartoniert 58,- DM.

Die Festgabe für den Phonetiker, Sprachwissen-
schaftler und Sprachheilpädagogen setzt sich zu-

sammen aus thematisch sehr unterschiedlichen
Beiträgen. Als Gemeinsames bleibt jedoch, wie es

sich gehört, die Bezogenheit auf das Lebenswerk
des Jubilars. Die 23 Veröffentlichungen umfassen
Studien über kontrastive Phonetik, lntonation,
Rhythmus und Pause, Junktur, Lautdauer, Neutra-

lisaiion, Vokalklassif ikation, artikulatorische Ana-
lyse, Klicklaute, lnstrumentelles und Perzeptuel-
les zur Sprachlautforschung, Dichterlesen, Wort-
verständlichkeit, lnterpretation eines auf Tonband
aufgenommenen Beweismaterials, Erfassung von
Stimmstörungen bei Kindern, Begriffsbestim-
mung und Geschichte der Phonetik.
Allen, die sich mit der Phonetik intensiver befaßt
haben, werden durch diese Festschrift drei Dinge
klar. Erstens: Otto von Essen besitzt eine Viel-
seitigkeit, wie wir sie für uns immer vergeblicher
erstreben; zweitens: Die Phonetik wartet in ihrer
Vielfalt noch auf eine sammelnde Theorie; und
drittens: Sie überschaut noch nicht ihren ganzen
Möglichkeitsbereich. Daraus ist zu schließen, daß
wir uns als Fachvertreter nicht unbedingt wissen-
schaftstheoretisch festzulegen versuchen (Lind-
blom, Tillmann, P. Liebermann, Hollien), sondern
vielmehr die Auslotung unseres Forschungsge'
bietes weiterzuführen und im Geiste des Jubilars
und der ganzen Hamburger phonetischen Schule
den ungeheuren Appetit auf Erforschung des
sprachlichen Ausdrucks zu unterstützen und nur
behutsam zu lenken bestrebt sein sollten.

Martin Kloster-Jensen

Arbeiterwohlf ahrt, Bezirksverband Weser-Ems e.V.

(Hrsg.): Der Sprachbehinderte als Mehrlach'
behinderter. Tagungsbericht. Oldenburg 1 978.
.1 

10 Seiten. Kartoniert. 5 DM (plus Versandkosten).

Das Sprachheilzentrum Werscherberg, dessen Be-

kanntheitsgrad und guter Ruf nicht zuletzt wegen

der Veröffentlichung einer Reihe von Sprachtrai-
ningsmaterialien längst über Niedersachsen hin-

ausreicht, blickte 1977 auf sein 2O|ähriges Be-

stehen zurück. Aus diesem Anlaß wurde vom 17.

bis 19. November '1977 in Bad Salzdetfurth eine
Tagung durchgeführt, deren Referate in dem vor-
liegenden Tagungsbericht niedergelegt worden
sind.
Ein derartiges Jubiläum gibt selbsiverständlich
Veranlassung, auJ das Entstehen und Wachsen
der inzwischen weit verzweigten Einrichtung mit
ihren stationären, teilstationären und ambulanten

Aufgabenfeldern sowie der eigenen Ausbildungs-
stätte zurückzublicken. M. Gey tut dies in einem

einleitenden Bericht. Darüber hinaus werden von

weiteren Mitarbeitern des Zentrums verschiedene
Behandlungsmodelle vorgestellt: Hierbei verdient
besonders der Modellversuch von de ZorzilHee'
meyer Beachtung, stotternde Kinder, Jugendliche

und Erwachsene unter Einbeziehung des sozialen
Umfeldes ambulant zu behandeln. lnteressante
Ansätze beschreiben auch Stang und de Vries, der

eine über die stationäre verhaltenstherapeutische
Behandlung stotternder Kinder und Jugendlicher,
der andere über die Möglichkeiten klientenzentrier-
ter Gesprächsführung bei sprachbehinderten Kin-

dern und Jugendlichen. Schließlich berichtet ein

interdisziplinäres Behandlungsteam Über die Ar-

beit mit schwer entwicklungsgestörten und lern-

behinderten Kindern.

Naturgemäß lebt eine Einrichtung wie Werscher-
berg nicht nur »aus sich selbst herausu. Zeugnis
der guten Beputation waren deshalb auch nam-
hafte Vertreter von ,außerhalbu, und dies im
doppelten Sinne des Wortes gemeint: So berich-

tete u.a. Böhme (Phoniater) über,Neuere Gesichts'
punkte bei verbalen Kommunikationsstörungen
mehrfachgeschädigter Kinde«, und Plagemann
(Jurist) über Rechtsfragen der Sprachheilbehand-
lung.

Der Tagungsbericht, der neben den bereits ge-

nannten Beiträgen noch diejenigen von Modde-
mann über ,Sprachtherapie in den USA", M.

Werner über ,Therapieerfahrungen bei Kindern
mit leichten Dysarthrienu, M. Keplinger Über
,Sprachaufbau bei schwerstbehinderten Kindernu,
Ch. Wöhrmann über ,MaRnahmen zur Unterstüt-
zung der Lernprozesse im Bereich des Lesens und
Schreibens bei sprachentwicklungsverzÖgerten
Schulanfängern« sowie von Hartmann/Gutschera
über,Psychophysiologische Komponenten des
Stotternsu enthält, deckt damit ein recht breites
Band therapeutischer Bemühungen bei Sprach-
behinderten, die als mehrfachbehindert zu gelten
haben, ab. Er kann naturgemäß die Lebendigkeit
einer Tagung nur mit Einschränkungen wider-
spiegeln.

Winlried Klinke: Womit soll mein Kind spielen?
Ein Handbuch für Eltern,Schule und Kindergarten.
Verlag Jugend und Volk, Wien/München 1979.
156 Seiten. Leinen mit Schutzumschlag.26,30 DM.

Winlried Klinke und Hans Mieskes: Schul-
pädagogische Aspekte des Spieles und der Spiel'
und Arbeitsmiltel. Reihe: Pädagogik der
Gegenwart 127.Yerlag Jugend und Volk, Wien/
München 1979.124 Seiten. Kartoniefi.22,- DM.
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Wußten Sie schon, daß Kinder in den ersten sechs
Lebensjahren rund 15000 Stunden spielen und
auf dem deutschen Markt gegenwärtig etwa 3200
sogenannte Spiel- und Arbeitsmittel (Lernspiele,
Selbstbildungsmittel, Arbeitsmappen usw.) ange-
boten werden? Das Bedürfnis, dem Kinde mög-
lichst bedacht Anregungen durch derartige
Medien zu vermitteln, ist ebenso groß und ver-
ständlich wie die Ratlosigkeit vieler Eltern, Er-
zieher, Lehrer, gezielt auszuwählen. Diesem Di-
lemma wollen die beiden Bücher auf ihre je spezi-
f ische Weise abhelfen.
W. Klinke, Mitarbeiter am lnstitut für Pädago-
gische Grundlagenforschung innerhalb des Fach-
bereichs Erziehungswissenschaften der Universi-
tät Gießen (Leiter: H. Mieskes), versucht, in einem
populärwissenschaftlich aufgemachten Buch die
Problematik dieser Medien zu erläutern, Antwor-
ten auf eine Reihe von Fragen zu geben und Hilfen
zur Selbsthilfe zu vermitteln. Fachleute wie Laien
sollen befähigt werden, Spiel- und Arbeitsmittel
kritischer auf ihre pädagogische Eignung hin be-
urteilen zu können. Klinke leitet dazu an, indem er
stellvertretend für die Masse der Materialien
einige auswählt und bewertet (u.a. Sprachförde-
rungs- und Frühleselernartikel). Die dabei be-
schriebenen Vorzüge bzw. Einwände erscheinen
begründet, überprüfbar und zumal durch langjäh-
rige wissenschaftliche Erprobungen an dem ge-
nannten Gießener lnstitut abgesichert. Dennoch
stecken darin natürlich auch eine Reihe von sub-
jektiven, nicht zu verallgemeinernden Erfahrungs-
werten. lmmerhin aber könnten diese Einsichten
ebenso wie die lnhalte des Kapitels »Wie und
wonach sollen Auswahl, Kauf und Einsatz von
Spiel- und Lernmitteln erfolgen?u manchen Eltern-
abend interessanter und viele Elternberatungen
eff izienter machen.
Das von Klinke und Mieskes gemeinsam publi-
zierte Buch enthält fünf originäre Abhandlungen,
die letztlich als wissenschaftliche Grundlagen für
das erstgenannte Buch herhalten können.
Zunächst wird der Oberbegriff Spielmittel (Päd-
otropika) eingeführt und begründet, danach in
eine umfassende Pädagogik der Spielmittel ein-
geordnet. Weiterhin werden schulpädagogische
Aspekte des Spielens und der Spielmittel beleuch-
tet, die Frage nach der Existenz von »didakti.
schem Spielzeug« gestellt und der auf dem Markt
gangige Etikettenschwindel aufgedeckt und an-
geprangeri. Sodann wird über die Forschungs-
arbeit des Gießener lnstituts herichtet und schließ-
lich werden Kriterienkataloge zur Beschreibung,
Analyse und Beurteilung der Pädotropika mitge-
teilt. (Die ersten forschungspraktischen Ergeb.
nisse können in einem weiteren Buch von Klinke

nachgelesen werden, betitelt "Spiel- und Arbeits-
mittel im Vor- und Grundschulalter{{. Reihe: Päd-
agogik der Gegenwart 807. Verlag Jugend und
Volk, Wien/München. 424 Seiten. Kartoniert.
26,- DM.)
Die beiden Bücher stellen, beide aus ihrer vom
angezielten Leserkreis resultierenden,didak-
tisch« verschiedenen Sicht, ein notwendiges Po-
tential an Sensibilisierung für einen zunehmend
problematischer werdenden riesigen Markt her.
Die Auswirkungen, die von einer kritischeren Ein-
schätzung der Pädotropika ausgehen, werden
dann sicher auch einige der Materialien treffen,
die vom Verlag Jugend und Volk produziert wor-
den sind. Ob das beabsichtigt war?

l. L.Zimmerman, V.G.Steiner und R. L. Evatt:
Sprachprüfung lür Kleinkinder. Deutsche
Bearbeitung von F.Wurst. Österreichischer
Bundesverlag für Unterricht, Wissenschaft und
Kunst, Wien 1978. '11,50 DM.

Das Verfahren erschien 1969 in den USA als ,pre-
school Language Manual" im Zuge umfangreicher
Forschungen, die das Ziel hatten, sozioökono-
misch verursachte Unterschiede der Sprachent-
wicklung durch pädagogische Sprachförderungs-
methoden auszugleichen. Voraussetzung dafür
mußten Prüfinstrumente sein, mit deren Hilfe das
Niveau verschiedener sprachlicher Funktionen
hinreichend genau beurteilt werden konnte.
Das vorliegende, bisher aber nicht standardisierte
Verfahren (bestehend aus einem l6seitigen An-
weisungsheft, 14 Kartonblättern mit Testbildern
und ein Auswertungsbogen) soll den Stand der
Sprachentwicklung von Kindern zwischen l1/2
und 7 Jahren orientierend beurteilen helfen. Die
Aufgabenreihen prüfen getrennt Sprachverständ-
nis und Sprachbildung in einem Staffelsystem
von Aufträgen und Fragen. Bis zum Alter von S
Jahren werden je vier Aufgaben pro Halbjahr, da.
nach nur noch vier Aufgaben pro Jahr verlangt.
Die Aufgaben zur Prüfung des Sprachverständ-
nisses verfolgen den Zweck, »das Erkennen und
Behalten von Wörtern, die Stufen konkreten und
abstrakten Denkens, des Begritfserwerbs und des
Verständnisses für grammatikalische Formen zu
überprüfen. (Anleitungsheft, Seite 4). Bei den Aui
gaben zur Prüfung der Sprachbildung geht es dar-
um, ob das Kind »das Vokabular, die tsegriffs-
inhalte von Wörtern, die Wortbereitschaft, die Arti-
kulation, die Fähigkeit zur Satzbildung und die
grammatikalischen Qualitätenu (ebenda, Seite 4)
altersentsprechend beherrscht. Aus den
Leistungen kann getrennt nach den beiden Auf-
gabenserien ein Sprachverständnis- und ein
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Sprachbildungsquotient errechnet werden, deren
Mittelwert wiederum den sogenannten Sprach-
quotienten ergibt. Aus den Ergebnissen lassen
sich - eine vorsichtige interpretative Handha-
bung im Sinne des Verfahrens als Orientierungs-
hilfe vorausgesetzt - diagnostische Schlüsse in
Hinsicht auf ein retardiertes, altersentsprechend
entwickeltes oder akzeleriertes Sprachniveau im
rezeptiven wie im expressiven Bereich ableiten.

lm lnteresse frühzeitiger, zumindest aber noch
rechtzeitiger informeller Aufschlüsse über die
Sprachentwicklung eines Kindes halte ich dieses
lnstrument - nicht zuletzt auch aus arbeitsöko-
nomischen Gründen, denn die durchschnittliche
Durchführungszeit beträgt 30 bis 40 Minuten -
für praktikabel. Angehörige norddeutscher Volks-
gruppen sollten allerdings bedenken, daß das Ver-
fahren nicht ganz frei ist von österreichischen
ldiomen und deshalb wohl einiger sprachlicher
Mod if ikationen bedarf .

Anmerkung: Das Material ist auch im Zusammen-
hang mit dem bekannten Buch von F. Wurst:
Sprachentwicklungsstörungen und ihre Behand-
lung, 2. Auf lage 1973, zum Gesamtpreis von 36,-
DM zu erhalten. Die Auswertungsbögen können
im Satz zu '10 Stück zum Preis von 8,- DM geson-

dert bezogen werden.

Österreich ische Gesel lschaft f ür Heilpädagogik
(Hrsg.): Neue lmpulse in der Heilpädagogik.
Reihe: Pädagogik der Gegenwart 709. Verlag
Jugend und Volk,Wien/München 1978. 188 Seiten.
Kartoniert,23,- DM.

Hinter dem verheißungsvollen Titel verbirgt sich
die Sammlung von Referaten, die anläßlich des
2. Österreichischen Heilpädagogischen Kongres-
ses gehalten worden sind (wo und wann dieser
abgehalten wurde, wird ledoch verschwiegen!).
Auf .188 Seiten drängt sich eine respektable An-
zahl von Vortragsabdrucken: acht in vollem Um-
fang gedruckte Plenarvorträge (Seite 13 bis 89)

werden durch 79 (!) Vorträge ergänzt, deren ln-
halte fast ausnahmslos in Kurzfassungen bis zu
30 Druckzeilen mitgeteilt werden. Was diese kurz-
gefaßte Quantifizierung von lnformationen anbe-
trifft, so kann der Leser an ihr zwar einen facetten-
artigen Überblick, aber eben doch keinen umfas-
senden Einblick erhalten. Hier hat der Heraus-
geber bedauerlicherweise eine gute Möglichkeit
vergeben, die zur gegenwärtigen Standortbestim-
mung beigetragen hätte und über den Kongreß-
besucherkreis hinausgehende Stimuli zu setzen
imstande gewesen wäre.

lm ,Konzertu dieser Kurzfassungen ist auch der
sprachbehindertenpädagogische Part vertreten:

Auf den Seiten 149 bis 156 sind acht Beiträge
namhafter österreichischer Autoren (Sprachheil-
pädagogen, Logopäden, Psychologen, Mediziner)
unter der Themaiik,Diagnostische, prophylak-
tische und therapeutischeAspekte bei der Betreu-
ung Sprachbehinderten, subsumiert. Die darin
kompakt dargestellten lnformationen haben bei
mir keine neuen lmpulse wecken können - aber
das liegt sicher an der schon bemängelten ver-
kürzten Darstell ungsweise.

Was die Hauptreferenten und ihre Beiträge anbe-
trifft, so wird der Leser im Gegensatz zu dem Vor-
genannten dankbar konstatieren, daß ihm hier
Gelegenheil gegeben wird, sich stärker in die Ge-
dankengänge der Vortragenden nachlesend ver
tiefen zu können. Vier der acht Beiträge stammen
aus der Feder von Medizinern (Asperger, Rett,
Wurst, Lesigang), drei sind von Pädagogen (u.a.
Speck) und einer von einem Psychologen verfaßt
worden. Diese Verteilung spiegelt das Verständ-
nis von Heilpädagogik in Östeneich wider. Wäh-
rend Asperger geradezu beschwörend appelliert,
es bei der Prävalenz von medizinischem Denken
und Tun zu belassen, sind die Beiträge von Rett
(über Erfahrungen der Humangenetik), von Wurst
(über Hirndysfunktionen) und von Lesigang (über
Früherfassung cerebraler Bewegungsstörungen)
dazu angetan, dieses Verständnis mit stichhal-
tigen Argumenten und abgesicherten Ergebnis-
sen zu qualifizieren und allen jenen entgegenzu-
treten, die - zumindest mancherorts - am lieb-
sten die medizinische Wurzel von Heil- und Son-
derpädagogik negieren oder eliminieren möchten.
Der Beitrag von Speck über,Behinderung: Beson-
dere Erziehungsbedürfnisse und allgemeine Lei-
stungsproblemeu hat bei mir jedoch den stärksten
Eindruck hinterlassen: ln ihm werden die extre-
men Pendelausschläge zwischen soziologisch
bzw. medizinisch orientierten Modellen auf ein
anthropologisch orientiertes Modell eingependelt,
in dem ,der einzelne Mensch als Träger einer wie
auch immer entstandenen, ob interaktional zuge-
schriebenen oder organisch erlittenen Behinde-
rung (nicht mehr) aus dem Gesichtsfeld zu
schwinden droht. (Seite 69). lch denke, daß hier
ein zukunftsweisender Weg der Heil- und/oder
Sonderpädagogik angezielt wird.

Helmut Schneider: Sprache und Lemen.
Reihe Pädagogik der Gegenwart 208.
Verlag Jugend und Volk, Wien/München 1975.
159 Seiten. Kartoniert.21,- DM.

Der Autor geht von der Fragestellung aus, ob
Schüler durch ein spezielles Sprachförderungs-
programm, das zusätzlich zum normalen Deutsch-
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unterricht angeboten wird, höhere Leistungszu-
nahmen in drei davon unabhängigen Sachfächern
verzeichnen als vergleichbare Schüler ohne diese
zusätzl iche Förderung. Den theoretischen Bezugs-
rahmen dafür liefert ihm die Beschreibung und
Auseinandersetzung mit sprachpsychologischen
und soziolinguistischen Theorien und Forschungs.
ergebnissen, speziell und besonders ausführlich
mit denlenigen von Bernstein und dessen "Schuleu.
ln einem sehr exakt beschriebenen, äußerst aui
wendigen und methodisch sorgfältig durchgeführ-
ten Experiment wurden aus je sieben als Ver-
suchs- bzw. Kontrollgruppen fungierenden 7. und
8. oberösterreichischen Hauptschulklassen je g2
Schüler nach Geschlecht, lQ, besuchter Schule
und Schulstufe sowie sozialer Herkunft paarlings-
weise übereinstimmend ausgewählt. ln den Ver
suchsklassen wurden während des Versuchszeit-
raums (ca. 30 zusätzliche Unterrichtsstunden)
Sprachübungen durchgeführt, die an den von
Bernstein gefundenen Merkmalen des,elaborier-
tenu Q66ss orientiert waren. Es handelte sich dabei
um ein rein sprachliches Übungsprogramm ohne
solche lach- oder gegenstandsspezifische Merk-
male, die zur Förderung in den überprüften Unter
richtsgegenständen Physik/Chemie, Naturge.
schichte und Geographie/Wirtschaftskunde hät-
ten unmittelbar beitragen können. lm einzelnen
wurden folgende Übungen angeboten: Beziehun.
gen erkennen und ausdrücken (mit Hilfe von
Binde- und Vorwörtern); Sätze erweitern; treffende
Eigenschafts- und Umstandsbestimmungen su-
chen; Einsetzübungen (passendes Binde- oder
Vorwort f inden). Durch Vor- und Nachtests wurden
die Leistungszunahmen bei Versuchs- und Kon-
irollgruppen gemessen. Signifikante Leistungs-
zuwächse wurden in Physik/Chemie, geringere in
den beiden anderen Sachfächern festgestellt. Be-
sonders Steigerungen waren bei Schülern aus der
oberen Unterschicht vorhanden.
Der Autor diskutiert die Ergebnisse abschließend
recht kurz. Er stellt sich dabei u.a. die Frage, die
wohl auch jeden Leser bewegt, ob das sehr intel-
lektuell (um nicht zu sagen: motivationstötend)
angelegte Trainingsprogramm nicht wesenflich
modifiziert werden müßte, wenn es unterrichts-
methodisch bzw. pädagogisch überhaupt sinnvoll
eingesetzt werden sollte. lmmerhin - und das ist
das m. E. für die Sprachbehindertenpädagogik
wichtige Ergebnis 

- 
konnte Schneider experi-

mentell nachweisen, daß durch einen relativ ge-
ringen zusätzlichen Aufwand die objektive Schul-

leistung in verschiedenen Unterrichtsgegenstän-
den indirekt über eine sprachliche Förderung posi-
tiv beeinflußbar ist.
Die Anerkennung der wissenschaftlichen Leistung
des Autors berührt jedoch nicht die Frage, ob es
denn selbst in einer Dissertation notwendig ist,
sich eines manchmal fast unverständlichen, ,ela-
boriertenu Codes zu bedienen. Wahrscheinlich
wird der Leser wissenschaftlicher Bücher bald ge-
nötigt sein, vor der Lektüre mindestens einen Sta-
tistikkurs für Fortgeschrittene absolvieren zu
müssen. Teu

Fritz Holzinger: Sonderpädagogik. Schriften zur
Lehrerbildung und Lehrerfortbi ldung. Band 16.
Osterreichischer Bundesverlag f ür Untenicht,
Wissenschaft und Kunst, Wien 1978. 36g Seiten.
Kartoniert.46,- DM.

Der Autor unternimmt den Versuch, Basiswissen
aus dem Fachgebiet Sonderpädagogik für solche
Personen zusammenzutragen und darzustellen,
die zwar »mit Behinderten verschiedener Art kon-
frontiert sindu (Vorwort), aber kein spezielles Stu-
dium absolviert haben (wie Regelschullehrer, Son-
derkindergärtnerinnen, Erzieher).

Das Buch ist in 37 in sich relativ geschlossene Ka-
pitel gegliedert. Der Bogen ist gespannt von der
Darlegung wissenschaftstheoretischer Grundla-
gen (u.a. Behinderungsbegriff) über die Darstel-
lung der vielfältigen Symptome der Behinderungen
(u.a. angeborene Stoffwechselerkrankungen,
Chromosomenanomalien, motorische Störungen,
Lateral ität, auditive Wahrnehmungsschwäche) bis
hin zur Beschreibung der,klassischenu Behinde-
rungsarten (u.a. Sprachentwicklungsstörungen,
Sprechstörungen) und schließlich der Erörterung
von pädagogischtherapeutischen Maßnahmen
(u. a. Spieleziehung, Rhythmik, Sozialerziehung).
lnsgesamt stellt dieses Kompendium sonderpäd-
agogisch-medizinisch-psychologischen Wissens.
bestands eine respektable Fleißarbeit dar. lm ln-
teresse der o.a. Zielgruppen muß jedoch gefragt
werden, ob die Dichte der lnformationen und die
Fülle von Fachtermini nicht gerade den angezielten
Belangen entgegenstehen.Von seiten des Faches
selbst ist zu fragen, ob denn der »wissenschaft-
liche Preis« eines solchen Werkes nicht gar zu
hoch angesetzt ist, wenn man den Nutzen, Fakten
in ziemlicher Dichte angeboten zu bekommen, mit
der Anerkenntnis von teils verengender und teils
verschiefender Sichtweise bezahlen muß. Teu
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BEZIRKSAMT NEUKÖLLN VON BERLIN BERLIN

Wir suchen f ür unsere ABT. GESUNDHEITSWESEN zum sofortigen Dienstantritt einen

Lehrer an Sondersch ulen (f ür Hörbeh inderte) bzw. Taubstummenoberlehrer

- BesGr. A'13 + Amtszulage - in der Beratungsstelle lür Hörbehinderte
im HeilPädagogischen Zentrum.

Arbeitsgebiet : Hör-sprach-Erziehung bei hör/sprachbehinderten Kleinkindern; Hörtraining
bei Vorschul- und Schulkindern, die mit Hörgeräten versorgt werden; Eltern-

beratung und Anleitung zur Hausspracherziehung; Einzel- und Gruppen-
arbeit in der sich im gleichen Hause befindenden Sonderkindertagesstätte
für Hörbehinderte; Beratung und Anleitung von Erziehern und Lehrern in

Regel- und Sonderkindertagässtätten bzw. Regelschulen, in denen sich hör-

behinderte Kinder befinden (Begleitung der lntegration). Zusammenarbeit
mit den Berliner Sonderschulen für Schwerhörige und Gehörlose; Vorberei-
tungundDurchführungvonElternkursen;Dokumentationderfachpädago.
gischen Arbeit (2. B. mit Video-Geräten).

Anforderungen: Neben der Erfüllung der laufbahnrechtlichen Voraussetzungen und der- fachlichen Qualifikaiion sind besonders lnteresse an der muttersprachlich
ausgerichteten Hör-Sprach-Erziehung hörbehinderter Kleinkinder und an

derElternarbeit sowie an der Benutzung von modernen Hilfsmitteln zur

HÖrerziehung und zum Spracherwerb erforderl ich.

Wenn Sie an einer Mitarbeit bei uns interessiert sind, richten Sie bitte lhre Bewerbung mit
den üblichen Unterlagen an das

BEZIRKSAMT NEUKÖLLN VON BERLIN,
Abt. Personal und Verwaltung, Personalamt - PA ll/1 -
Karl-Marx-Straße 83, 85, 

.1000 Berlin 44

KANTONSSPITAL BASEL
Universitätskliniken

Für unser lnstitut für Sprach- und stimmtherapie suchen wir per 1.Juni 1980

oder nach Übereinkunft eine(n) diplomierte(n)

Logopädin / Logopäden

Wir behandeln vorwiegend erwachsene Patienten mit StimmstÖrungen,
Aphasien/Dysarthrien und nach Laryngektomien.

wenn sie gerne selbständig in einem gut eingespielten Team arbeiten wollen
und Sie sich für diese Stelle interessieren, dann setzen Sie sich bitte mit uns

in Verbindung.

KANTONSSPITAL BASEL, Personalsekretariat Spezialdienste,
Hebelstraße 30, CH-4031 Basel
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Zum Jahresende sind erschienen:
Arnold Grunwald: Sprachtherapie - Praktische Anleitungen zur Diagnose und The.
rapie sprachgeslörter und entwicklungsbehinderter Kinder, 112 Seiten, 18,- DM.
Einführung für Erstsemester und Nebenfachstudenten der Sprachheilpädagogik.
Leichtverständliche Hinweise für Lehrer, Eltern und Erzieher als Kotherapeuten.
Geeig
semin

net für Volkshochschulen, Lehrerfortbildung, Elternschulen, Erzieher-
ATE USW.

Kindliche Sprachentwicklung / organische, konstitutionelle, psychosoziale Ursachen
von Sprachstörungen / Behandlung von Sprachstörungen / Lautgebärden /
Screening-Verfahren zur Ermittlung von sprachlichen und sensomotorischen
Auff älligkeiten.

Eruttin Richter/wolfgang wertenbroch: Die sprachübungsbehandlung des stotterns,
110 Seiten, 24,- DM.
Eine systematische Sprachübungsbehandlung ist Bestandteil fast jeder Stotterer-
therapie. Sie dient dem Neuaufbau einer besseren Koordination von Atmung,
stimmgebung und Lautbildung. Das werk basiert auf den langjährigen Erfahrungen
und Forschungen E. Richters (Lübbenau, DDR).
Ursachen des Stotterns / Störungsbereiche / Rückkopplung / Zwei-Komponenten-
Theorie / sprachliche Koordination / Stimmhemmung / Ausführungen zur praxis
der Ubungsbehandlung: Entspannung der Sprechmuskulatur, Führungssprechen,
Atemtherapie, stimme, rhythmisch-betontes sprechen, rhythmisch-schwungvolles
sprechen, Motivation / Aspekte der Verhaltenstherapie / Behandlung des jugend-
lichen Stotterers.

Kopiervorlagen:
Ursula Lassert: 50 Bildgeschichten lür die Primarstufe.
Ursula Lassert: 50 Bildgeschichten lür die Sekundarstule l.
Einführungspreis je Mappe nur 20,- DM (gültig bis 31.3.1990).
Die Bildgeschichten sind vielseitig verwendbar im Sprach- und Aufsatzunterricht.

Wie bisher lieferbar:
Hans.Helmut Decker-Voigt: Spiele mit Musik,27 Seiten, 8,80 DM.
Ca. 50 erprobte musiktherapeutische Spielmodelle zur Sensibilisierung auf das
akustische, soziale und räumliche Umfeld.

Wolfgang Wertenbroch: Die ambulante Behandlung stotternder Kinder und
Jugendlicher auf der Grundlage der positiven Verstärkung, 59 Seiten, 14,80 DM.
Nur eine lernpsychologisch orientierte Sprachübungsbehandlung des Stotterns
kann effektiv sein. Die Möglichkeiten der positiven Verstärkung sind relativ leicht
anwendbar und besonders gut in die Ubungsbehandlung zu integrieren.
Wollgang Wertenbroch: Übungsbuch zur Behandlung des Stotterns nach der
Methode von Enarin Richter, 100 Seiten, 12,- DM,
Mengenpreis ab 5 Exemplare 10,- DM.
Dieses Werk enthält das Ubungsmaterial zur ,Sprachübungsbehandlung des
Stotternsu.

Jetzt wieder komplett lieferbar: Die Bergedorfer Bildeöögen zur Sprecheziehung
von Heiner Müller, Gesamtserie (Doppelserie) 40,- DM, Teil 1-6 je 7,- DM.
tsewahrtes Sprachübungsmaterial mit 552 Wort-Bild-Karten zur Stammler- und
Dysgrammatikertherapie (Artikel-Ubungen, Mehrzahlbildungen, Satzbau). Auch für
die Betreuung von Ausländerkindern sowie für phonematische Diflerenzierungs-
übungen geeignet.

Bestellungen nur direkt beim Verlag Sigrid Persen, Billwiese 10, 2050 Hamburg 80.
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Die Hefte älterer Jahrgänge der Zeitschrift

Die Sprachheilarbeit
konnten wir durch Ankauf ergänzen. Es sind fast alle Hefte
wieder vorrätig. Zwischenverkauf vorbehalten.

Wir nehmen nach wie vor ältere Hefte, die uns fehlen, zurück
und bitten um Rückfrage, welche Hefte von uns noch
angekauft werden.

Wartenberg & Söhne Verlag, Theodorstraße 41,2000 Hamburg 50

I

Für die in unserem lnstitut für Lebensberatung untergebrachte Beratungs-
stelle für Sprachbehinderte suchen wir ab sofort eine

Sprachheilpädagogin oder Logopädin
mit abgeschlossener Ausbildung.

Es erwartet Sie eine vielseitige und interessante Tätigkeit. Die sprach-
therapeutische Arbeit vollzieht sich im Team, dem mit lhnen dann vier
Sprachheilpädagogen/Logopäden, ein Fachazt und der Sprachheil-
beauftragte angehören. Sie haben auch Gelegenheit zu enger Zusammen-
arbeit mit den Abteilungen des lnstituts für Lebensberatung, wie der
Schulpsychologischen Beratungsstelle, dem Psychiatrischen und
Neurologischen Gesundheitsdienst und dem Jugend- und Elternberatungs-
dienst.

Die Einstellung erfolgt im Angestelltenverhältnis zu den Bedingungen des
Bundes-Angestelltentarifvertrages. Die Tätigkeit ist nach Vergütungsgruppe
Vl b/V b bewertet.

lnteressierte Damen und Herren richten ihre Bewerbung mit hand-
geschriebenem Lebenslauf, Lichtbild und Abschriften oder Kopien
ihrer Zeugnisse an die

Stadtvenaraltung Düsseldorf - Personalamt -, Postlach 1120, 4000 Düsseldorf 1.

t)üsseld rfLandes-
hauptstadt


